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Donnerstag, den 25. November 1915.

Tageschronik
Priſtinaga iſt von den Bulgaren beſetzt, das in

auch von dentſchen Truppen erreicht ſein
ürfte.

70 900 gefangene Serben befinden ſich bereits auf
bulgariſchem Boden.

ber ganz Griechenland iſt der verſtärkte Kriegs
zuſtand verhängt worden.

Denys Cochin will nochmals mit König Konſtan
tin verhandeln.

Ein neuer Vierverbandskriegsrat in Paris iſt we-
gen der Behandlung Griechenlands einberufen.

Die engliſche Rekrutiernung verläuft höchſt unbe
friedigend.

Die großen und die kleinen
Kriegsopfer.

Kriegszeiten ſind Opferzeiten. Werte ſtehen auf
dem Spiel, für die der höchſte, überhaupt vorſtellbare
Einſätz ruhig und vorbehaltlos in die Wagſchale ge
worfen wird. Jm Frieden denkt der Bürger kaum da-
ren, daß ſeine Nation und ſein Staat Urgrund en
Vorausſetzung, Anſang und Ende ſeines perſönlichen
Strebens und Schafſens ſind. Droht aber der Krieg die
Gemeinſchaftsorganiſation, die ihn überall umfängt,
zu zertrümmern, dann erkennt er ihren allem JIndivi-
duellen übergeordneten Wert und ſchlägt ſein eigenes
Daſein für ſie in die Schanze. Jm Kriege iſt die Per-
ſon nichts und die Nation alles: mit Leid und Tod von
Hunderttauſenden wird ihre Sicherheit, ihre Größe,
ihre Blüte erkauft.

Ein Volkskrieg, wie der unſrige, verteilt auch die
Kriegsopfſer auf das ganze Volk, keine Klaſſe, kein Stand
kann ſich ihnen entziehen. Aber die Opfergleichheit, die
ſich auſ die Schichten und Gruppen des Volkes erſtreckt,hört naturgemäß und notwendig bei den er
ſonen auf. Zwiſchen den Opfern ber Kämpfer und
denen der Nichtkämpfer gibt es keinen Vergleichs-
maßſtab. Die draußen in ben Schützengräben das
Vaterland verteidigen, ſind von allen Bedingungen, von
allen Annehmlichkeiten und Sicherheiten
ihres bürgerlichen Daſeins losgeriſſen.Die Befriedigung jedes, auch des dringlichſten Bedürf-
niſſes, müſſen ſie vor den militäriſchen Notwendigkeiten
zurüctſtellen, ihrem Körper die höchſte Leiſtung abnöti-
en und dabei die größte Entbehrung zumuten, ihre
Heſundheit und ihr Leben als Preis des Kampferfolgs
darbieten. Vielleicht verfällt unterdeſſen in der Heimatdas Gebäude wirtſchaftlicher Exiſtenzſicherung, das ſie
in langen Jahren mühſam aufgebaut haben; vielleichtwerden ſie als Krüppel heimkehren und im Wettſtreite
des Friedens nicht mehr ihren Mann ſtehen können.
Gewiß: Staat und Geſellſchaft werden ihnen dann zu
helfen fuchen, durch Renten, durch Heilbehandlung und
Ausbjldung, durch Rat und Tat und trotzdem wird
d rieſengroßes, nie zu vergeltendes Opfer übrig blei-

en.
Auch die Daheim gebliebenen bringen Op-

fer. Rein ſeeliſch reicht das Leid derer, die um Leben
und Geſundheit teurer Angehöriger zittern, da und dort
wohl an das heran, was die im Felde ertragen müſſen.
Aber merkwürdig: während dieſes größte Opfer meiſt
ſtill und tapfer hingenommen wird, löſen die viel
kleineren Unannehmlichkeiten die das Völ-
kerringen ſonſt noch für die Millionen hinter der Front
mit ſich bringt, Widerſpruch und Klage aus.
Man „ſpürt“ den Krieg auch im Lande; wie könnte es
bei ſeiner Ausdehnung, ſeiner Dauer und dem ausge-
prochenen wirtſchaftlichen Charakter, den unſere Feinde
ihm gegeben haben, anders ſein? Wir müſſen zum gro-
ßen Teile härter arbeiten als im Frieden und können
weniger genießen. Viele müſſen die Arbeitsplätze der
ins Feld Gezogenen mit ausfüllen. Zahlreiche Frauen
in den Städten wie auf dem Lande ſind anf ſich ſelbſt
und ihre eigene Kraft geſtellt und haben vhne Hilſe
Schwierigkeiten zu überwint dene gegdeutet winden, denen zu begegnen inFriedenszeiten elfe des Mannes war Die wirtſchaftliche Arbeit iſt vielſach ſchwerer, hindernisreicher gewor-
den, weil die gewohnten Hilfsmittel des Friedens
Kohle Arbeitskräfte fehlen. Und der Gegen-
tand der lebhafteſten Beſchwerde der Verbrau iſt
eengt. Unſere Feinde wollten uns aust e Jushungern.jſt ihnen gründlich und dauernd mißlungen, aber Ja

Einſchränkung konnten ſie uns zwingen. Wir empfin-
den natürlich, daß uns das Getreide, die Futtermittel,
die Fettſtoffe, die Eier, die Seeſiſche ſehlen, die wir im
Frieden ſo maſſenhaft aus dem Auslande zum großen
Teile aus denr gegenwärtig feindlichen vder durch die
britiſche Flotte von unſeren Häfen abgeſchnittenen
einführten; wir fühlen es im Vorratsangebot und in
den Preiſen. Wir brauchen nicht zu hungern
und im Ganzen auch keineswegs zu darben; aber wir
müſſen da und dort verzichten und entbeh-
ren. Darüber wird nun ſoviel geredet, daß unſere
Feinde ſich einbilden, dieſes Verzichten- und Entbehren-
müſſen könnte unſeren Willen zum Durchhalten ſchwä-
chen woran in Deutſchland bekanntlich kein Menſch
denkt.

Niemand leugnet, daß das Volksernäh-
rungsproblem in dieſem Kriege ungeheuerwichtig iſt, daß alles getan werden muß, um es mög-
lichſt billig und ſozial zu löſen, daß innerhalb ber Gren-
zen des irgend Erreichbaren ſo etwas wie ein Ernäh-
rungsprivileg der Minderbemittelten e werden
muß. Wenn man dies alles zugibt, darf man aber
doch fragen, ob nicht die Miß lichkeiten und Un
annehmlichkeiten, die ſich aus der unvermeidli-
chen Nahrungsmittelknappheit ergeben, dem gegenüber,
was draußen ertragen und geleiſtet wird, etwas

ultzulgut betont werden. Wir meſſen unſere Er
nährungsſchwierigkeiten an den Gewohnheiten des
Friedens; da ſcheinen ſie rieſig ernſt und groß. Wir
ſollten ſie an der Kraſtanſpannung und den Entbeh-
rungen unſerer Krieger meſſen; da ſind ſie doch recht
klein und unbedeutend.

Mit viel Befriedigung veröffentlichen Briten und
Franzoſen immer wieder Briefe, die aus der Heimat an
deutſche Soldaten an der Front gerichtet wurden
und Sätze aus deutſchen Zeitüngen, in denen geklagt
wird, daß das Fleiſch und die Butter ſo furcht-
bar tener ſeien, daß man keine Margarine bekomme
und daß es überhaupt nicht mehr auszuhalten
ſei. Merkwürdig, daß es noch immer Leute
gibt, denen das Maß für die Opfer an derFront und in der Heimat ſo vollſtändig fehlt
daß ſie ſolche Briefe ſchreiben. Die Beſchränkungen, die
wir uns hier im Lande auferlegen müſſen, ſind ſicher-
lich unangenehm. Aber jedermann weiß doch, daß der
Krieg unſere Truppen draußen garnicht ſo ſelten in Si-
tuationen bringt, in denen ſie ſich tagelang mit einer
Ernährung behelfen müſſen, die keinem Menſchen in-
nerhalb der deutſchen Grenzen zugemutet wird.

Etwas mehr Unterſcheidungs vermögen
für die kleinen und die wahrhaft großen Op-
fer dieſes Krieges wäre ſehr er wü n

Vom Kriege-
Die Lage auf dem Balkan.

Auch auf dem Amſelfelde um r ſcheint der
ſerbiſche Widerſtand nicht mehr von Bedeutung zu ſein.
Ja, es verlautet ſogar, daß Priſtina bereits ſeit dem 10.
d. M. (27) in bulgariſcher Hand ſei. Obwohl dieſe Nach
richt nach einer Depeſche aus Sofig von dem bulgari-
ſchen Miniſter Petkow mit dem Hinzufügen beſtätigt iſt,
daß bulgariſche Kavallerie bereits weit über Priſtina
hinaus vorgedrungen ſei. Wahrſcheinlich iſt die Be
rührung Priſtinas durch bulgariſche Reiter am 10. d.
M. nur eine Epiſode geweſen und erſt jetzt iſt Priſtinag
feſt in bulgariſcher Hand.

Priſting in den Händen der Bulgaren.
Sofiag, 23. Nov. Um Priſtinga wurde hart ge-

kämnpft, doch iſt die Stadt jetzt feſt in bnlgariſchem
Beſitz.

b Kilometer vor Mitrovica.
Der v ſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 23. Nov. Die an der oberen Drina kämp-

fenden k. und k. Truppen greifen die montenegriniſchen
Stellungen auf dem Kozorg-Sattel und nordöſtlich
davon an. Eine öſterreichiſchungariſche Kolonne iſt in
Prijepolje eingerückt. Die Kämpfe im Amſel-
feld nehmen einen günſtigen Fortgang. Unſere im
Jbartal vordringenden Streitkräfte ſtehen ſechs
Kilometer nördlich von Mitrovieg, deutſche
Truppen einen halben Tagemarſch nördlich von Pri
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155. Jahrgang.

ſtinag im Kampf.
Zegovac-Planina vor.

Sofia, 23. Nov. Amtklicher Bericht vom 21
Nov. Die Kämpfe um Priſtina gehen weiter. Jn
der Gegend von Giliani haben wir bis jetzt 7
Mann gefangen genommen, 2 Maſchinengewehre, 4 Ge-
ſchütze erbentet. Auf der übrigen Front keine Verände-
rung.

Der Hunger in der ſerbiſchen Armee.
London, 23. Nov. Der Mitarbeiter des „Daily Te-

legraph“ meldet aus Saloniki vom 21. Nov., wie der
ſerbiſche Kriegsminiſter ihm in Monaſtir mit
geteilt habe, ſei es den ſerbiſchen Truppen ge-
lungen beim Rückzuge die Waffen zu behalten und
die Verbände a zu erhalten. Dasbe aber nicht als ein Beweis dafür aufgefaßt
werden, daß der Zuſtand gebeſſert ſei. Den
Truppen drohe eine h Gefahr, gegen die Tap-
ferkeit nichts helfe, die Hungersnot. Um ihr zuu müßten ſie entweder durch die Stellungen der
Bu r bei üsküb ſich den Weg bahnen oder nach
der Adria marſchieren. Die Serben würden letzte
res wählen, da die Bulgaren alle Streitkräfte in af Augenblicktich dere Regierung mit den Ge

ammengezogen hätten.ände ſich die ar anf c
ündten der Entente in Prizren.

Vor Priſtina.
Sofia, 23. Nov. Die Bulgaren umfaſſen Priſti-

na vom Süden, Norden und Oſten.
Heftige Südweſtſtürme verhindern weitere

Landungen in Saloniki. Bisher ſind 80000
Franzoſen und 30000 Engländer ausgeſchifft. Ab-
transportiert ſind etwa zwei Drittel. NachSaloniki ſind krank ver verwundet 5000 Franzoſen,
aber nur 20 Engländer zurückgekehrt.

Eine nene Schlacht bei Monaſtir?
London, 23. Nov. Der „Daily Felegraph“ mekldet:

Weitere Telegramme der „Tribuna“ aus Athen be
ſtätigen, daß nach der Beſetzung von Prilep die Bul-
garen vor Monaſtir erſchienen, das von den Serben
geräumt wurde. Vor wenigen Tagen ſind ſtarke bri-
tiſche und n Truppen abteilungenin der Richtung auf Monaſtir abgegangen und

der Beginn einer großen Schlacht wird als bevor-
ſtehend erachtet. Sobald die Bulgaren in einer neuen
Stadt ankommen, verteilen ſie an die bulgariſche Be
völkerung Waffen und organiſieren Banden.

Bisher 70 000 gefangene Serben in Bulgarien.
Wien, 23. Nov. Das „Volksblatt“ meldet aus

Athen: Auf er r Boden ſind bisher70 000 gefangene Serben eingebracht worden.
Peſter Blätter melden aus Sofia, daß engli-

ſche Flugzeuge und Waſſerflugzeuge beſtändig die
Straße und die Bahnlinie Dedeagatſch-Ba-
dona bombardieren.

Der letzte Stützpunkt der Serben?
Genf, 23. Nov. Der Lyoner „Progres“ meldet: Di

Verbündeten, beſonders die Fraänzoſen, entwickel
an der ganzen adriatiſchen Küſte von SarQuaranta bis zum äußerſten Süden Albaniens ei
fieberhafte Tätigkeit, um das Gelände zur Au
nahme der zurückflutenden ſerbiſchen A
mee und z Baſis für eine zukünftige Offenſive vor
zubereiten.

Eine ſerbiſche Bitte an König Konſtantin.
Wien, 23. Nov. Das „N. Wien. läßt ſich aus

Lugano drahten: Oberſt h der Befehls-
haber der am Babuna-Paß geſchlagenen ſerbiſchen
Streitkräfte, richtete auf drahtlichem Wege an König
Konſtantin die Bitte, im Namen der Menſchlich-
keit ſeinen geſchlagenen und von allem Notwendigen
entblößten Truppen unbehelligten Durchzug
durch Griechenland nach Albanien grtgtreg
zu wollen. über die Antwort des Königs iſt noch
nichts bekannt geworden.

Verſtärkter Kriegszuſtand in Griechenland.
Wien, 23. Nov. In ganz Griechenland, die griechi-ſchen Jnſeln mit beſſer iſt der ve tiete

Kriegszuſtand proklamiert worden. Dieſe Maß-
nahme rief unter der Bevölkerung keine große Be
wegung hervor, umſomehr aber in den diplomg-
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Die Bulgaren dringen über die
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tiſchen Kreiſen der Entente. In den Geſandtſchaſten
der Entente wird ununterbrochen verhandelt.

Ein Erfolg Kitcheners in Athen?
Genf, 23. Nov. Eine hier eingelaufene Athener

Meldung beſagt, daß u en Griechenland und
em Vierverband eine Vereinbarung zuſtan

degekommen ſei, die gegenüber den verbündeten Trup-
pen den modus vivendi t r und für deren Si-
cherheit alle gewünſchte Garantien biete

Die franzöſiſchen Meldungen haben ſich bezüglich
meiſt als verfehlte Kombinationen er

wieſen.
Mailand, 23. Nov. Der Sonderberichterſtatter des

„Corriere della Sera“ in Athen hatte eine Unterre-
dung mit einem dem Könige und den Regierungs
kreiſen ſehr naheſtehen den ehemaligen Abgeordneten., Dieſer erklärte, er habe natürlich keine
Kenntnis von den Einzelheiten der Unterre-
dung des Königs mit Kitchener, aber er glaube zu
wiſſen, daß ſich die Unterredung in erſter Linie um
Fragen militäriſcher Natur gedreht habe,
daß der weitere Verlauf des Balkankrieges peſ-
imiſtiſch beurteilt wurde und Kitchener ſich
en Beweggründen des Königs und des grie-

chiſchen r beugen mußte. Die lange
Unterredung, die Kitchener vier Stunden ſpäter auf der
engliſchen Geſandtſchaft mit dem griechiſchen Ge-
neralſtabschef hatte, dürfte Kitchener von der
Not wendigkeit überzeugt haben, die Grie-
chenland zu ſeiner augenblicklichen Haltung
bewege, und zugleich auch von der Ratſamkeit, eine
Grundlage für ein Abkommen zu finden, das wahr
cheinlich zu allgemeiner Genugtuung in einigen
agen veröffentlicht werden dürfte.

ondon, 23. Nov. Der Athener Korreſpondent der
Daily Mail“ hatte eine Unterredung mit dem Ju-ein tſter An tigen der der Viniſter dem
vrreſpondenten a oige ſagte, daß, wenn britiſche,

franzöſiſche oder ſerbiſche Truppen die grie-
chiſche Grenze überſchreiten ſollten, kein
Verſuch unternommen werden würde, ſie zu entwaff-
nen. Griechenland würde binnen 24 Stunden a b-
rüſten, wenn die Truppen der Entente Sa-
oniki verließen. Der klagte überie Haltung der britiſchen Regierung und

erklärte, daß Einzige, was Griechenland ver-
lange, ſei Frieden; aber Großbritannienwolle es dazu zwingen, Krieg zu führen, und
es aushungern. Der Korreſpondent der „Daily Mail“
bemerkt dazu noch, es werde ihm täglich deutlicher, daß
der ganze Zuſtand mit dem einen Worte „Angſt“ aus
a werden könne. (Wenn ſich der Herr nur nicht
rr

Denys Cochin verſucht nochmals.
Athen, 22. Nov. (Reuter.) Denys Cochin iſtaus Saloniki zu einem dreitägigen Aufenthalt hier e i n-
de e Er wird wieder vom Könige emp-
angen werden.

Die Machtmittel König Konſtantins.
Jn einer Unterrebung, die ein Mitarbeiter ber

Frankf. Ztg.“ mit einer Perſön-chkeit hatte, wurden intereſſante Mitteilungen über
ie griechtſchen Verhältniſſe gemacht; es heißt darin un
ter anderem, d die Neuwahlen aller Vorausſicht
b eine von Venizelos unabhängige Mehr-

e it bringen werden. Jn den Verhandlungen,
ie der Khbnig und Dusmanis mit Venizelos

S erklärten ſie wiederholt, daß nach ihrer felſen-
eſten Überzeugung die Mittelmächte als Sie-
er aus dem großen n hervorgehen würden.erner ſei es Kchr wahrſcheinlich, daß Griechenland

e de m n r des Vierverban-es und damit Ztaliens ohne en r nicht nur
den Dodekanes, ſondern ganz Epirus bekom-
men würde, während Venizelos Griechenlands Blut in
Mengen vergießen wolle, um ſchließlich doch nichts zu
erreichen; ja im Gegenteil: um Jtalien in Epirus,
Rußland in Konſtantinopel und die Briten in
Lemnos, Mytilene, Jmbros und Tenedos ſitzen zu ſe-
hen. Zum Schluß erklärte der Gewährsmann: Wenn
ie Entwaffnung der ar gutwillig vder mit

Gewalt durchgeführt iſt, werden ſich unter den
vielen Tauſenden von Gefangenen viele hochge-

r Perſönlichkeiten finden, die man als
Heiſeln benutzen könne, etwa in der Weiſe, daß die
en hre egieryvq dem Vierverbande ſagt: Für je-
en von einem feindlichen Schiff gegen unſereKüſte abgegebenen Schuß werden ſo und Priele eng

liſche oder franzöſiſche Offiziere ren, und für jedes gekaperte griechiſche Schiff ſo und
oviele Soldaten; da würden die Feinde wohl

bleiben laſſen. Jm allgemeinen wür-
e den Briten wenig daran liegen, wenn Auſtralier,

Neuſeeländer, Kanadier, Farbige oder auch Franzoſen
erſchoſſen werden; wenn aber die Ausleſe der zu Er-geſchickt getroffen wird, könnte ſich auch

nicht der Wirkung entziehen, und Griechen-
land wäre damit außer Gefahr, durch die engliſche Flotte
vergewaltigt zu werden.

Englands Frechheiten gegen Griechenland.
London, 22. Nov. (Reuter.) „Pall Mall Gazette“

ſchreibt, dle informelle Blockade Griechen-
lands ſei die erſte Doſis des einzigen Heilmit-
el s, das die Krankheit, an der König Konſtantin und
eine Untertanen leiden, zu heilen vermöge. Welches
ie Haltung des Königs ſei, gehe aus dem Verrate(h,

den er an ſeinem Bündesgenoſſen geübt, und aus derMißachtung, die er für die Verfaſſung des Lan-
des an den Tag gelegt habe, hervor. Das einzige Ar
gument, dem er galt ein werde, werde der Be
weis ſein, daß die Alliierten noch über ganz andere Waf-en verfügen, als über Liebenswürdigkeit, und daß ſie
owohl imſtande als auch bereit ſind, Flejenigen, die ih

nen einen Poſſen ſpielen, zu beſtrafen.

Die Balkantruppen der Entente.
Lugano, 23. Nov. Die „Sera“ beziffert in einem

Telegramm aus Saloniki die Zahl der bisher dort
Ententetruppen an knapp 80000

ann. Auf Gallipoli ſollen 110 000 Mannder Alliierten r deren Eintreffen in Saloniki be-
reits ſeit zwei Wochen vergeblich angekündigt werde, er der Einwohnerſchaft aus Meſſing und
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Auch Skntari für die flüchtenden Diplomaten nicht mehr
ſicher.

Lugano, 23. Nov. Mailänder Blättern zufolge
wird das diplomatiſche Korps beim ſerbit-
ſchen und montenegriniſchen V auch Skutari in
aller Kürze verlaſſen, weil bei Fortdauer der öſter
reichiſchen Offenſive eine Bedrohung der Stadt egenMontenegro unvermeidölich werden könnte. Das b lo
matiſche Korps werde alsdann 3 Einladung Eſſad
Paſchas nach Duraz zo überſiedeln, wohin auch die
montenegriniſchen Behörden und Kaſſen überführt
würden. Die Mailänder Banken nehmen bereits Zah-
lungsaufträge anf montenegriniſche Plätze mit Aus
nahme von Cetinje nicht mehr an.

Die Lage in Rumänien.
Bnukareſt, 24. Nov. Trotz der ſich geltend machen-den Schwierigkeiten auf dem Gebiete der inneren wie

äußeren Politik iſt die mehrfach angekündigte Umbil-
dung der Regierung im Gange. Der Korreſpon
dent der „T. U.“ erhält aus beſter Quelle folgende Mi-
niſterliſte: Premierminiſter Bratiann
auch n Stelegann dasan miniſterium, Coſtinescu Juſtiz, Mortzun
ffentliche Arbeiten, Angelescu das Außenminiſte-

rium, Du ca Unterricht, Bann Handel, Saweanndie Krondomänen. Das Amtsblatt veröffentlicht ei
nen königlichen Erlaß, wodurch das Parlament für
e Nov. zur ordentlichen Tagung einberufen
wird.

Wenn die vbige Miniſterliſte Tatſache würde, ſo
wäre das kein günſtiges Prognoſtikon für das
künftige Verhältnis Rumäniens zum Vierbund.

Aus dem Weſten
Die Entente über Griechenland.

Genf, 23. Nov. Aus Paris wird gemeldet: Der
Kriegsrat der Alliierten iſt auf den kommenden
Sonnabend wieder nach Paris einberu-
en. In ihm wird die Entſcheidung fallen über
ie Antwort der Entente auf die Ablehnung

der in Athen durch Kitchener überreichten
Forderungen.

Danach kann der von der „Times“ angekündigte
„Erfolg“ Kitcheners nur in einem großen Korbebeſtanden haben, denn die Ablehnung der Vierver-
bandsforderungen wird ausdrücklich feſtgeſtellt!

Franzöſiſche Kritik am Balkangbentener.
aris, 23. Nov. Clemenceau ſchreibt im „Hom-

me Enchaine“, daß die für die Entſendung nach
Saloniki von der Regierung vorgeſehenen Trup-
penmengen bereits überſchritten ſeien. Er
glaubt zu wiſſen, daß man entſchloſſen ſei, hierin nichtweiter zu gehen.

Der Kriegsrat mit Doltmetſchern.
Keria 23. Nov. Der „Eelair“ ſchreibt über die

ling ten Beratungen der Mitglieder des engliſchen
Kriegsrates mit den franzöſiſchen Mini-ſtern in Paris. Vier engliſche Miniſter ſind gekom-
men, um ſich mit franzöſiſchen Miniſtern zu beraten.
Die vier engliſchen Miniſter, mit Ausnahmeeines, nämlich Balfours, verſtanden kein Fran-
t Kein franzöſiſcher Miniſteronnte engliſch. Dieſe hiſtoriſche Zuſammenkunft,
worin hervorragende Männer, von denen ein jeder
nur ſeine Sprache ſprach, ſich nur mittels Dolmet-
v verſtändigen konnten, iſt bezeichnend für eine

nwiſſenheit, in der wir nicht beharren dürfen.
Natürlich 73 aber trotzdem England und Frankreich
an der Spitze der Bildung und Ziviliſation.

Eine peinliche Frage.
Am 4. Nov. iſt von dem engliſchen Arbei-

terführer Jowett im Unterhauſe eine Anfrage
an Grey geſtellt worden, die, da ſie tief blicken läßt,
vorſichtigerweiſe nicht von Reuter in alle Welt hinaus-
gedrahtet wurde. Herr Jowett, war ſo meldet die „B.

indiskret genug, Auskunft über folgende zwei
unkte zu wünſchen:

Sind einige Mitglieder der 173737
chen Kammer wegen angeblicher Mitſchuld an
er Ermorönng Jaures' für verhaftet er

klärt worden?
Jſt das britiſche Preſſebüro vom Anuswär

tigen Amt aufgefordert worden, die Verbrei-
tung dieſer Nachricht in Großbritannien zu verhin-
dern

In Paris pfeifen es die Spatzen von den Dächern.
Einigen chauviniſtiſchen Mitgliedern der Kammern ſei
Jaures ſo ſehr gelegen geſtorben, daß es
ſchien, ſie hätten ihm Gelegenheit zum Ster
ben verſchafft. Der Mörder Villain, der ja inkurzer Zeit endlich vor den Schranken des Gerichts ſte-
hen ſoll, dürfte wohl auf dem Umwege über das Jrren-

übernimmt

haus Gelegenheit zum Entwiſchen erhalten und dann
in England Quartier nehmen, wo er ja als geeigneter
Volksdünger willkommen ſein wird.

Die engliſche Rekrutierung geht ſchlecht.
London, 23. Nov. Der Arbeiterparteiler Thomas

ſagte in einer Rede, daß die Rekrutierung in der
letzten Woche ſehr ſchlecht geweſen ſei.

Furchtbare engliſche Offiziersverluſte.
Die engliſchen Lebensverſicherungen ſind, wie die

„Candid Quarterly Review“ in ihrem Novemberheft
berichtet, durch den Krieg ſehr ſtark mitgenommen, da
bereits 40 v. H, aller regulären Offiziere, die
zu Anfang des Krieges im Dienſte ſtanden, getötet
worden ſind.

Aus dem Oſten
Die induſtrielle Räumung Rigas beendek.

Kopenhagen, 23. Nov. Der Korreſpondenk der
„Birſchewija Wijedomoſti“ meldet, daß die induſtrielleKäumung Rigas unter der bewährten Leitung des
Generalmajörs Salinbowski nun beendet ſei. Alle
Fabriken, Metallwarengeſchäfte, auch dieGoloſchmiede, wurden entfernt, ebenſo alle
vorhandenen Schiffe und Motorboote, die r
er, die Denkmäler, Glocken und Straßenbahn-

wagen. Der Geſamtwert der entfernten Cwird auf do Milllvnen Rudel geſchaee Hegerſtäng

r des Jahrgangs 1918 in Rußland
„Birſchewija Wjedomoſti“ berichtet: Im ruſſt aſchen Krie miniſterium werden eherelle

Jan gang r e desah: es 1 getroffen, wahrſcheinlich infolgees überans unbefriedigenden re den
Muſterungen der verſchie Jdienten Landſturms. denen Etaſfeit des unge

Die Regierung fordert auf, alle Wa en, die aund hinter der Front gefun Je n ſowohl ruft
ſiſche als feindliche, unverzüglich abzuliefern. DenFindern wird verſprochen, daß ſie nach dem Kriege
ſie oder ähnliche Fundſtücke zurückerhalten

Die in Beſſarabien und bei Odeſſa angeſammelten ruſſiſchen Truppen unter Furchen i
beſtimmt ſind, gegen Bulgarien abzugeben, ſollen mit
japaniſcher Artillerie ausgerüſtet werden.

Petersburg vor einer Hungersnot? 7
Nach einem Bericht des „Rjetſch“ hat der Miniſtern

des Jnnern, Chwoſtow, nach längerer Weigerung
den ſtellvertretenden Bürgermeiſter von Pe
tersburg, Gemkin, h Gemkinſetzte einem Beſchluß der Stadtverwaltung gemäß den
Miniſter davon in Kenntnis, daß die Hauptſtadt infolge
Mangels an Fleiſch und anderen Lebens
mitteln von einer Hungersnot bedroht G

Der Moskauer Stadthauptmann hat die Ver
haftung des Präſidiums der großen ruſſiſchen wirtſchaftlichen Genoſſenſchaft angeordnet un
zugleich der Genoſſenſchaft die Wiederaufnahme ihrey
Tätigkeit verboten.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der verzweifelte Auſturm der Jtaliener. I Million

Mann Verluſte!
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 23. Nov. Die großen Kämpfe um den

Görzer Brückenkopf und am Rande der Hoch-
fläche von Doberdo dauern fort. Mehrere Angriffe
ſtarker feindlicher Kräfte auf die Podgora wurden blus
tig abgeſchlagen. Auch bei Peyma und Oslavijg
hielten ſich unſere Truppen gegen alle Stürme. Viel-
fach fand der Kampf anch nachts kein Ende. Die Be
ſchießung der Stadt Görz in der Zeit vom 18. bis zum
ben und bedeutende Schäden verurſacht; 20 Zivilperſo-
ben un dbedentende Schäden verurſacht; 20 Zivilperſo
nen wurden getötet, 30 verwundet, 46 Gebäude vollkom
men zerſtört, 250 ſtark, 600 leicht beſchädigt. Geſtern
warfen die Jtaliener abermals einige hundert ſchwere
Bomben in die Stadt. Auf der Hochfläche von Do
berdo gelang es dem Feind, unſere Front ſüdweſtlich
des Monte San Michele vorübergehend bis an den
Weſtrand von San Martino zurückzudrängen. Ein
Nachtangriff ungariſcher und kärntneriſcher Truppen
brachte die urſprüngliche Stellung wieder vollſtändig in
unſeren Beſitz. Mehrere Stürme der Italiener öſtlich
Selz ſtießen auf das ſteiriſche Jnfanterie- Regiment
Graf Beck Nr. 47, das ſeine Stellungen zweimal durch
Fenuer, ein drittes Mal im Handgemenge feſt behauptete
Nördlich des Görzer Brückenkopfes wiederholten ſich die
üblichen Vorſtöße des Feindes mit dem gewohnten Miſz-
erfolg.

Zwei unſerer Flieger warfen anf Arſiero Bom-
ben ab.

Jn letzter Zeit ſuchen die allgemein zugänglichen
Preſſeberichte der italieniſchen Oberſten Heereslei-

tung auffallend viel über „Erfolge“ zu ſagen. Dem-
gegenüber ſei heute, ein halbes Jahr nach der Kriegs
erklärung unſeres einſtigen Bundesgenoſſen, mit aller
Deutlichkeit feſtgeſtellt, daß wir die zu Beginn des Krie
ges gewählte Verteidigungsfront allenthalben, am
Jſonzo nun ſchon in der vierten Schlacht, ſiegreich be
haupten. Seit Beginn der Kämpfe im Südweſten ver
mochte der Feind ſich nicht einmal jenen Zielen zu nä-
hern, die er im erſten Anlauf zu erreichen hoffte; wohl
aber hat ihn der Krieg an Toten und Verwun-
deten bereits eine halbe Million Männel
gekoſtet.

Der heilige Krieg.
Meuterei indiſcher Regimeunter.

Wien, 23. Nov. Das „N. Wien. Tagbl.“ w.
in einer h Drahtung, daß au-thentiſch feſtgeſtellt wurde, daß zwei indiſche Negimenter,

die der gegen Bagdad vorrückenden engliſchen Streit-
lräften angehörten, gegen die Tür-kei zu kämpfen. Als dann der Befehl gegeben wurde,jeden zehnten Mann von ihnen zu wehen ging ihr
paſſiver Widerſtand in offene Meuterei über. Dieſe
Meuterei, ſowie das Eintreffen türkiſcher Verſtärkun-
gen veranlaßte die Engländer, ihre gegen Bagdad an4a
rückenden Streitkräfte zurückzunehmen.

Der Aufruhr in Perſien. Tel-Ag. welde
etersburg, 23. Nov. Die Pet. Tel. g. meldeaus eher n Unſere Feinde haben bei Kum von

der Teklegraphenlinke von Teheran nach Süd
perſien und Indien Beſitz ergriffen. Zungwiſchen
wird die Wiederherſtellung der telegraphiſchen Verbin-
dung berichtet. Aus Buſchir wird tglegraphiſe
berichtet, daß der engliſche Konſul und die Mit
glieder der engliſchen Kolonie in Schiras verhaftet
wurden.

Verſchiedene Nachrichten.

Auszeichnung Leutnant Boelkes. n
Berlin, 23. Nov. Der „Reichsanzeiger“ z meldet

Dem Leutnant Boelke bei einer Brieftaubenabteſs
lung iſt das Ritterkreuz mit S rrn des Kb
niglichen Hausordens von Hohenzollexx
nerliehen worden.



g Die engliſche Heuchelei
ſt wi nmal ſchlagend bewieſen worden. Etwa imykeſrer n l leit jedes engliſche Parla

entsmitgkied in verſchloſſenem Briefe eine r
jsvolle „rote Flugſchrift“ mit dem Titel „Warum

Armee Belgien geholfen?“ zugeſandt.

in den Beſitz der ſt gelan

de 8ſchrift als die größte politiſche Senſations o x Bieſs d'Anvers“ unterzeieetht v

u

a eine das iſchechrift, es Wird nach Inhalt und Stil r 22
x irgend ein der engliſchen Regierung wer e 5

und in die engli Regierungspolitik durchaus ein renes l Primroſe d r Bild
re zurücktrat der Verfaſſer

liſch belgiſchen Vertrag kennen, wonach
he Truppen in Belgien gelandet werden S men damit c rm die r &3 8 z fenen
elgien lange vor demAbmachungen von denen die Welt 3 en Ve ger

Brüſſeler Geheimarchiven auſgeſun deren r
rungsdokumente Kenntnis erhalten hat. e b W Lage

ierung aber hält nach wie vor an der nichtswürdigen Lüg
eſt, daß England nur, um die Neutralität Belgiens zu
chützen, in den Krieg eingegriffen habe!

Die rote Flugſchrift erhebt übrigens bittere An-
klage wegen der engliſchen Drückebergerei bei dem Fall
von Antwerpen: England hätte Belgien verſprochen
gehabt, daß 160 000 engliſche Soldaten nach Antwerpen kom-
en würden, wo ſie mit X Million Belgier vereinigenollten, und zwar ſollten innerhalb einer Woche nach Kriegs-

erklärung wenigſtens 100000 Engländer an den Antwer-
pener Kais gelandet ſein und der Reſt innerhalb einiger

age vder Stunden folgen. „Waum kam denn nicht ein
einziges jener berühmten engliſchen Regimenter nach Bel
ien, um wenigſtens Antwerpen halten zu helfen fragtſie Flugſchrift und teilt folgende Jnſtruktion Sir

Edward Greys an den engliſchen Geſandten in
Brüſſel vom 4, Auguſt 1914 mit:

„Unterrichten Sie die belgiſche Regierung, daß, wenn
von Deutſchland ein Druck auf ſie ausgeübt wird, von ihrer
Neutralität abzuweichen, Seiner Majeſtät Regierung er
wartet, daß ſie mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln
Widerſtand leiſten wird, daß Seiner Majeſtät Regierung ſie
beim Leiſten ſolchen Widerſtandes unterſtützen wird,
pro daß Seiner Majeſtät Regierung in dieſem Falle bereit
ſt, ſich, wenn gewünſcht, mit Rußland und Frankreich zu

verbinden, um der belgiſchen Regierung gleichzeitig eine
emeinſchaftliche Aktion anzubieten gegen den

Gekrauch von Gewalt ſeitens Deutſchland ihr gegenüber,
nd ihr die Aufrechterhaltung ihrer Unabhängtigkeit und
ntegrität für die Zukunft zu verbürgen.“

Mehr als das Ausbleiben der engliſchen Hilfe, mit der
ſich die Flugſchrift in der Hauptſache beſchäftigt, intereſſiert
uns, was darin über die bis ins einzelne gehenden Ab-
machungen über eine gemeinſame militäriſche
Aktion Englanös und Belgiens auf belgiſchem
Boden mitgeteilt wird. England hat ſeit 1906, während
es vor der Welt Freundſchaft für Deutſchland zur Schau
rug und ſich äußerlich um ein Einvernehmen mit Deutſch-
and bemühte, durch feſte Abmachungen mit Belgien
und Frankreich und Rußland den Krieg gegen
Deutſchland vorbereitet. Dieſe ungeheuerliche
Tatſache wird durch die „rote Flugſchrift“ in vollem Um-
fange beſtätigt.

Aus Stadt und Umgebung
Preisfeſtſetzung für Fleiſch, Wild und Fiſche.

Der Beirat der Reichs-Prüfunngsſtelle für
Lebensmittelpreiſe trat Dienstag vormittag in ſeinem Aus
Guß für Vieh, Fleiſch, Wurſtwaren und Fiſche unter dem

orſitz des Präſidenten Dr. Kautz wieder zu einer Sitzung
zuſammen. Das Ergebnis der Viehzählung vom 1.
Oktober iſt, wie mitgeteilt wurde, durchaus befriedi-
gen d. Hinſichtlich der Rindvieh- und Rindfleiſchpreiſe
wurde der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß eine weſentliche
Steigerung nicht eintreten werde. Die Möglichkeit, die
Preiſe für Rindvieh durch eine Verordnung zu regeln,
wurde eingehend erörtert. Die Einführun g von
u für Rindfleiſch wurde als durchührbar und zweckmäßig bezeichnet. Bei Be
prechung der Schweinepreiſe zeigte ſich allgemeine Ueber-

einſtimmung dahin, daß an den jetzigen Höchſtpreiſen feſt-
zuhalten ſei. Feſtgeſtellt wurde, daß der Höchſtpreis für
Schweinefleiſch auch für die beſten Sorten gelte. Der Er
folg mit der Einführung der fleiſch und fettfreien Tage
wurde als erfreulich bezeichnet. Weiter wurde bekanntge-
geben, daß die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für
Wild unmittelbar bevorſtehe. Für Süßwaſ-ſerfiſche ſei die Regelung in Vorbereitung, während
über die Einführung von Höchſtpreiſen für Seefiſche noch
Erwägungen ſchweben.

Die Höchſtpreiſe für Wild
ind inzwiſchen bereits vom Reichskanzler feſtgelegk wor-P Sie betragen für den Verkauf vom W San den
Händler mit Decke, Balg oder Feder:

bei Rot- und Damwild für 0,5 Kg. 0,60 Mark
bei Rehwild für 05 Kg. 0,70 Mart,
bei Wildſchweinen für 0,5 Kg. 0,55 Mark,
bei Haſen für das Stück 3,75 Mark,
bei Kaninchen für das Stück 1 Mark,
bei Faſanenhähnchen für das Stück 2,50 Mark
bei aſanenhennen für das Stück 1,75 Mark.

Die Kleinpreiſe ſind dangch von den Gemeinden feſt
uſetzen. Jhre obere Grenze hat der RNrinaben beſtimmt: ze hat der Reichskanzler folgen

bei Rot- und Damwild für 0,5 Kg. 1,40 ebei Rehwild für 05 Kga. 180 Marr, War
bei Wildſchweinen für 0,5 Kg. 1,10 Mark,
d Haſen für das Stück mit Fell 5 Mk., ohne Fell4 50Mk.,
e W für das Stück mit Fell 1,60 Mk. ohne Felt

n Je lanendabnqchen für das Stück 3,50 Mark,
nenhennen für das Stück 2,50 Mark. (W., T. B.)

Höchſtpreiſe für Leder. G teichzeitig mit der Bekannk-
un die die Höchſtpreiſe für Großviehhäute und Kalb-
elle regelt, tritt am 1. Dezember 1915 eine weitere Be
2untmaching in Kraft, die Höchſtpreiſe für Leder feſtſetzt
nd eine Beſchlaanahme beſtimmter, für Militärzwecke zu

verwendendöder Lederſorten u e a ber
etreffen Leder jeder Herkunft, jeder Gerbart und jederZart tungsart. r reistafel verzeichnet die Preiſe für

die einzelnen Arten und Sorten von Leder. Der Verkaufs-
preis im Großhandel darf den feſtgeſetzten Grundpreis um
nicht mehr als 8 v. H., der Verkaufspreis im Kleinhandel
um nicht mehr als 10 v. H. überſchreiten. Die feſtgeſetzten
Preiſe ſind für Leder beſter Beſchaffenheit angenommen.
Beſchlagnahmt ſind beſtimmte Lederarten,
ſoweit ſie ſich im Eigentum, Beſitz oder Gewahrſam einer
Gerberet, Zurichterei oder Gerbervereinigung befinden.
Die Veräußerung und Ablieferung derartigen beſchlag-
nahmten Leders iſt nur auf mittelbaren ſchriftlichen An
trag einer amtlichen Beſchaffungsſtelle der Heeres oder
Marineverwaltung oder auf Grund eines von der Melde-
ſtelle der KriegsRohſtoff- Abteilung für Leder und Leder-
rohſtoffe ausgeſtellten Freigabeſcheins erlaubt. Alle übri-
gen Lederſorten unterliegen keiner Verfügungsbeſchrän-
kung. Die Bekanntmachung, die eine ganze Reihe von
Einzelbeſtimmungen enthält, wird demnächſt veröffentlicht
werden und iſt auch auf dem Landratsamt in Merſeburg
einzuſehen.

Der Provinziallandtag wird am 5. März 1916 zu
ſammentreten, Eine Erhöhung der Provinzialſteuer werde
vorausſichtlich nicht eintreten.

Regelung der Reisverteilung. Die Verteilung des
auf die preußiſche Monarchie entfallenden Reisanteils iſt
durch das Miniſterium des Jnnern erfolgt. Unter beſon
derer Berückſichtigung der großen Verbrauchszentren, vor
nehmlich der Gegenden, in denen eine zahlreiche Jnduſtrie
arbeiterſchaft wohnt, iſt der verfügbare Reis auf die Regie
rungsbezirke eingeteilt worden. Gegenüber zahlreichen
Anfragen ſei ausdrücklich feſtgeſtellt, daß eine weitere Ver-
teilung durch ide Zentralbehörde nicht mehr ſtattfindet, die
Unterverteilung iſt Sache der Kommunalverbände.

Weitere Frachtermäßigung für friſche Kartoffeln.
Um der Fernverſendung der Kartoffeln, insbeſondere von
den Ueberſchußgebieten des Oſtens nach den Bedarfsgebie-
ten des Weſtens möglichſt breite Wege zu bahnen, wird für
die Zeit vom 19. November bis 18. Dezember einſchl. der
Ausnahmetarif 21 für friſche Kartoffeln dahin geändert,
daß ſolche bei allen Entſernungen über 750 Kilometer per
Doppelwaggon nach Tariftabelle B befördert werden ſollen.

'(100 Mark pro 10 Tonnen.) Dieſe Tarifermäßigung gilt
unächſt ſür den Bereich der norddeutſchen Staats- und
rivatbahnen.

Verbot der Beſchwerung von Leder. Eine neu er
ſchienene Bekanntmachung verbietet die Herſtellung künſt-
lich beſchwerten Leders, ſowie jede künſtliche Beſchwerung
von Leder durch irgendwelche beſchwerenden Mittel, wie ſie
bei der Herſtellung von Leder häufig verwandt werden,
Die Bekanntmachung tritt am 1. Dezember 1915 in Kraft.
Zur Fertigſtellung von ſolchem Leder, mit deſſen Beſchwe-
rung am Tage des Jnkrafttretens der Bekanntmachung
bereits begonnen iſt, iſt eine Friſt bis zum 31. Dezember
1915 gewährt worden. Der Wortlaut der Bekanntmachung
kann bei den Polizeibehörden eingeſehen werden.

handel Derkenr, Polks wirtſchaft
X Rumäniſches und bulgariſches Getreide. Wie wir

hören, wird in den nächſten Tagen das Abkommen mit Ru-
mänien wegen Getreidelieferung aus der neuen Ernte ab
geſchloſſen werden. Das Abkommen wird auch die Preis-
regelung für alle Warengattungen enthalten. Die Einfuhr
wird zentraliſiert durch das Kriegsminiſterium. Jetzt kom
men täglich etwa 3000 Tonnen Futtermittel aus Rumänien
nach Deutſchland, dieſe Einfuhr wird ſich aber demnächſt er
heblich vermehren und auch dann fortdauern, wenn der
Donauweg vereiſt ſein wird, da für die Lanöbeförderung
die nötigen Eiſenbahnwagen zur Verfügung geſtellt werden.
Daß die rumäniſche Regierung die Durchfuhr bulgariſchen
Getreides durch Rumänien nach Schluß der Donauſchiff
fahrt geſtatten werde, wird nicht als wahrſcheinlich erachtet,
das bulgariſche Getreide wird dann über Niſch und Bel
grad nach Ausbeſſerung der Orientbahn zu uns gelangen.

Cetzte Depeſchen.
Mitrovitza und Priſting genommen.

Angriffe im Oſten abgewieſen.
Großes Hanptquartier, 24. Nov.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine weſentlichen Ereigniſſe. Der engliſche Ober

befehlshaber hat verſucht, die amtliche deutſche Richtig
ſtellung, daß alle bei den Kämpfen um Loos am 18. Ok
tober beteiligten deutſchen Truppen nicht, wie von eng
liſcher Seite behanptet, 7000 80009, ſondern 763 Mann
verloren haben, anzuzweifeln. Wir haben auf ein ſol-
ches Unterfangen nichts zu erwidern.

Oſtlicher Kriessſchanplatz.
Heeresgruype des Generalfeldmarſchalls von

Hindenburg:

Südöſtlich von Riga ifelen bei einem Vorſtoß auf
Berſemünde, der die Ruſſen vorübergehend ans der
Ortſchaft vertrieb, 6 Offiziere, 700 Mann Gefangene in
unſere Hand. 2 Maſchinengewehre wurden erbeutet.
Ein vorgeſchobener Poſten in Janopol (nördlich Jlluxt)
mußte ſich vor einem ruſſi chen Angriff zurückziehen.
Don Gegenangriff wurde das Gehöft wieder genom

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Batern:

Die Lage iſt unverändert.

Heeresgruppe des Generals von Linſingen.
Vorſtöße ruſſiſcher Abteilungen nordöſtlich von

Czartorysk und bei Dubiſzeze (nördlich der Eiſenbahn
Kowel-Nowno) wurden abgewieſen. 50 Gefangene und3 Maſchinengewehre wurden eingebracht. ſang

Balkan Kriegsſchauplatz.

Mitrovica iſt von öſterreichiſchungariſchen, Priſti
na von dentſchen Truppen genommen, Die Serben ſind
weſtlich von Priſting über die Sitnica zurückgeworfen,

Oberſte Heeresleitung.

Türkiſcher Heeresbericht.
Konſtantinopel, 24. November. Amtlicher Bericht de

Großen Hauptquartiers. An der Jrakfront nichts Wi
tiges, abgeſehen von bedeutungsloſen Plänkeleien zwiſche
unſeren Vorpoſten und den feindlichen Truppen in ber
Gegend nördlich von Korna und am Tigris. Am 21. d.
erbeuteten wir ein engliſches Flugzeug, das von uns her
untergeſchoſſen wurde. Der Führer, der Majorsrang hatte.
war leicht verwundet und wurde gefangen genommen.
An der Kaukaſusfront Patrvouillengefechte. An dex
Dardanellenfront bei Anaforta und Art Buru
gegenſeitiges Artilleriefeuer mit zeitweiligerUnterbrechung
und Bombenkämpfe. Bei Seddul Bahr verſuchte da
Zentrum des Feindes am 21, d. M., an unſere vorgeſchobes
nen Gräben heranzukommen und ſich in ihnen feſtzuſetze
Wir gingen zum Angriff über, vertrieben den Feind au
dieſen Gräben und ſchlugen einen Gegenangriff, den
durchzuführen verſuchte, vollſtändig ab. Am 23. d. M. ſtar
ker Artilleriekampf auf dem rechten Flügel. Unſere Artil
lerie zerſtörte einen Teil der feindlichen Gräben. Jm Zen
trum heftiger Bombenkampf. Eine Mine, die der Fei
auf dem linken Flügel zur Entzündung brachte, richtet

keinen Schaden an. JAmerikaniſche Oppoſitionsregung gegen England.
London, 24. Novbr. Die „Morning Poſt“ meldet aus

Waſhington: Ein Führer der Oppoſition imRepräfen-
tantenhauſe namens Mann ſagte einen Angriff auf Eng
land voraus, ſobald der Kongreß verſammelt iſt. Er er-
klärte, Amerika gehe es gut, aber es würde ihm m
gehen, wenn es Handel treiben könnte, wo und mit wem e
wolle. Jetzt ſei ſein Handel von der Erlaubnis England
abhängig. Das amerikaniſche Staatsdepartement werde
von London regiert. Amerika brauche Rückrat. Wenn
Amerika wirklichen Wohlſtand erreichen wolle, müſſe es

England ſagen, daß es aufhöre, den Welthandel aufzutei a
len, wie es der britiſchen Flotte gefalle.

Der Zar bei den beſſarabiſchen Truppen.
Bukareſt, 23. Novbr. Blättermeldungen zufolge trug

der geſtrige Empfang des Zaren in Reni einen
volkstümlichen Charakter. Aus Reni begab ſich der Zar
nach Jsmail. Reni iſt in ein großes Militärla-
ger umgewandelt. Jm Hafen ſind 200 Schlepper voller
vorzüglich ausgerüſteter Soldaten. Jm Laufe des geſtri
gen Tages war der Dampferverkehr zwiſchen Galatz und
Reni unterbrochen. Reni und Jsmail liegen am Kilig-
Arm der Donau, der die Grenze gegen die rumäniſche Dob-
rudſcha bildet. Der bedrohliche Charakter
den die dortigen vom Zar inſpizierten Truppenanſamm-
lungen für Rumänien haben, iſt unverkennbar. Um
einen Truppentransport auf der Donau gegen Bulgarien
kann es ſich nicht handeln, da ein ſolcher ohne unmit-
telbare Hilfe Rumäniens undurchführbariſt. Zweifellos werden die Vorgänge dort von den Vera
bündeten genan verfolgt.

Sturmzeichen in Perſien.
Konſtantinopel, 23. Novbr. Die letzte Proklama-

tion der perſiſchen Demokraten, wodurch die
Stämme zum Anſchluſſe an die türkiſche Armee
aufgefordert werden, macht überall tiefen Eindruck.
Die Krieger verſammeln ſich zu Tauſenden vor
Buſchir und drohen mit einem Angriff auf die Stadt,
falls die Engländer ſie nicht räumen. Die Plünderung
des deutſchen Konſulats daſelbſt durch die Eng-
län der ſteigert noch die Empörung der Bevölkerung.

Flucht der ſerbiſchen Regierung nach Saloniki.
London, 23. Nov. Reuter meldet aus Athent

Wie von diplomatiſcher Seite verlautet, hat ſich die ſer
biſche Regierung von Mitrovica nach Fgren be
geben. Serbiſche Abgeſandte ſind in Saloniki an
ekommen und erklärten, die Regierun g werde bald
iber Dibra und Monaſtir eintreffen. (Da wird die

griechiſche Regierung aber eine Freude haben!)

Kitcheners Forderung an Griechenland.
Lugano, 23. Novbr. Der „Corriere della Sera“ meldet

aus Athen, daß die engliſche Regierung entſchloſ-
ſen ſcheine, die Front der Ententetruppen in Maze-
donien längs der griechiſchen Grenze weiter auszu-
dehnen und auch in Thrazien Kriegsoperationen zu
beginnen. England fordere daher nicht nur, daß Griechen-
land davon abſteht, die ſerbiſchen und Entente-
truppen zu entwaffnen, ſondern ſich dazu ver-
pflichtet, auch den Deutſchen, Oeſterreichern
und Bulgaren Widerſtand mit Waffen zu lei-
ſten, wenn ſie griechiſchen Boden betreten. Außerdem beab-
ſichtigt die Entente noch an anderen Punkten Landun-
gen vorzunehmen und Stützpunkte einzurichten,

Jedoch weigere ſich Griechenland, ſein Entgegen-
kommen ſo weit zu treiben, daß daraus ein Krieg mit
den Mittelmächten entſtehen kann. Der König,
wie Dusmanis machten Kitchener darauf aufmerkſam,
daß die Druckmittel, die die Entente anwendet, das
Gegenteil der beabſichtigten Wirkung erzielen könnten.

Die Generäle in Süd-Serbien gegen Kitcheners Pläne.
Genf, 23. Novbr. Für die morgige Audienz beim

König Konſtantin erhielt Miniſter Denys Cochin
neue Jnſtruktionen aus Paris, die nach Andeutungen des
Briandſchen Preſſebureaus eine gewiſſe Milderu n g
der Kitchenerſchen Demobiliſations forderung
ermöglichen ſollen. Kitchener beſteht indes auf der un
veränderten Annahme ſeiner in Athen geſtellten
Forderungen, unbekümmert um die Einwendungen
der in Südſerbien operierenden Generale Sarrail und
Monroe, die Kitcheners Pläne ungausgeführt laſſen müſ
ſen. Durch dieſe Erkenntnis ſowie durch ungünſtige Buka-
d Drelhen iſt die Stimmung in Paris ver

ter t.
Spitzfindige Silbenſtecherei.

London, 24. Novbr. Das Auswärtige Amt teilt
mit: Keine griechiſchen Schiffe werden beſchlag-
nahmt oder in den Häfen des Vereinigten Königreichs
zurückge halten. Keine Blockade wird eingelei-
tet oder iſt in Kraft. (Das iſt natürlich eine auf die Täu-
ſchung der über die Vergewaltigung des neutralen Grie-
re empörten Neutralen berechnete Wortklauberet,

e Red.
Rückberufung der griechiſchen Offiziere.

Roiterdam, 23. Novbr. Dr. Dillon depeſchlert dem
„Daily Telegraph“ aus Rom: Die kürzlich erfolgte Zu
rückberufung ſämtlicher griechiſcher Offiziere
aus dem Auslande, die Verſtärkung des griechiſchen Gene-
ralſtabes in Saloniki und andere ſeien als ominbſe
Anzeichen zu deuten,
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Nachruf
55 3 Am 21. d. Mis. ist unser langjähriges Vereinsmit-
S glied, de Gastwirt

e lerr Wilhelm Hülße
h in Creypaudurch den Tod aus unserer Mitte abberufen worden,

In dem Verstorbenen verliert der Verein einen treuen
und ehrenwerten Kameraden, der sich jederzeit als eifriger

e Förderer unserer patriotischen Bestrebungen betätigt hat.
e Wir betrauern in ihm einen von kameradschaft-
S licher Treue und vaterländischer Gesinnung beseelten
e Anhänger des Kriegervereinswesens, dessen Andenken
S wvir jederzeit in Ehren halten werden.
e Merseburg, den 24. November 1915.

Der Verein ehemaliger Artilleristen
in Merseburg und Umgegend.
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ekanntmachung
betreffend Beſtandsaufnahme von Hülſenfrüchten.

Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des Herrn Landrats
im Kreisblatt, vom 19. November 1915, betreffend Beſtandsaufnahme von
Hülſenfrüchten, fordern wir alle Beſitzer von Hülſenfrüchten auf, auch
jede bei ihnen vorhandene kleinere Menge, bis zu 2 Zentner, an Erbſen,
Speiſebohnen und Linſen

am Donnerstag, den 25. November 1915
in der Zeit von 8-1 Uhr vormittags und 83--6 Uhr nachmittags im
Gewerbebüro, Rathaus, Zimmer Nr. 15 anzumelden.

Merſeburg, den 22. November 10915.
Der Magiſtrat.

Annaghmeftellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobicau

Papitz, Paſſendorf, Rafznitz, Spergau,
Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnen-
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Merſeburg).

a 5

Aufmerksamo
Bedienung

Karl Zänxer
Herseburg Adolf Schäfers Nachf. Rntenplan 7

Spezialgesehäft
für

Herren- Wäsche

Tricotagen, Shlipse.
Wäsche- Anfertigung in eigenen

Arbeitsstuben.
W Fermspr. 259.
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Mehrere Schlosser
geſucht.

W äa. Gr olſe, Akt. -Ges.
Rotes Kreuz

66. Liſte.
Spenden gingen ein von: Amtsrat Dr. M. von Zimmermann in

Benkendorf, Koſten des Erntefeſtes, auf welches die Arbeiter infolge der
Kriegslage verzichteten, 1200 .4 1. Knabenklaſſe Volksſchule II 2
Chriſt in Runſtedt 3 aus einer Sammelbüchſe 5,86. Gemeinde
Kötzſchen 10,40 Georg Heuer 30 4; aus dem Verkaufe n Anſtchts-
karten vom Raben 409,81 Pfarrer Becker in Teuditz, nlung am
Familienabend der Kirchfahrt für erblindete Krieger 30 Frau Stelze
8 Bäckermeiſter Klappenbach 12 .4 Ungen. 0,22

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.
Merſeburg, den 23. November 10915.

Der Mobilmachungsausſchuß-

d

BI

Bekanntingchnng.

der Jnſpektion freigegeben iſt.

Magdeburg, den 19. November 1915.

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons

e Der Jnſpektion des Kraftfahrweſens wird oft mitgeteilt, daß Kraftwagenbereifung, welche dex
am 16. Mai 1915 ergangenen Beſchlagnahmeverfügung unterliegt, ihr norg nicht angezeigt worden ſei.
r Ferner ſind der Jnſpektion des Kraftfahrweſens die Meldeſcheine über vorhandene Gummibereifung viel

fach ohne Unterſchrift und ohne oder mangelhafte Ortsangabe ſowie in ganz unleſerlicher Schrift ein
gereicht worden, ſodaß die Bearbeitung der Scheine ausgeſchloſſen iſt.
ſchriftsmäßig und in lesbarer Schrift eingereicht wurden, ſind die Beſitzer bereits aufgefordert, die Be
ſreifung an die Kraftwagendepots einzuſenden. Es haben daher alle Behörden, Fabriken, Firmen, Per

S ſonen uſw., die noch der Beſchlagnahme unterliegende Bereifüung beſitzen oder auch nur in
haben und zur Ablieferung noch nicht aufgefordert wurden, dieſe unter
DDimenſion ſofort der Jnſpektion des Kraftfahrweſens in BerlinSchöneberg anzuzeigen u. U. erneut an
S zuzeigen. Die Meldung muß Wohnort, Straße, Rr., Kreis und Unterſchrift in deutlicher Schrift ent
halten. Die Unterlaſſung der ſofortigen nachträglichen Anmeldung aller noch vorhandenen und noch
nicht abgeforderten, ſowie der ſofortigen Anmeldung aller noch etwa in Zugayg kommenden Beſtände

wird unnachſichtlich gerichtlich verfolgt und kann mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe
bis zu 10 000 geahndet und die verſchwiegenen Stücke als dem Staate verfallen erklärt werden.
e Der Beſchlagnahme unterliegen nach den Beſtimmungen vom 16. 5. 15. Bl 622,4. 15 K. R. A.

ganz gleich, ob bereits vorhanden oder nachträglich hinzugekommen, oder ob neu oder gebraucht:
1. ſämtliche Vorräte an Vollreifen, Decken und Schläuchen,
2. ſämtliche Reſerven an Vollreifen, Decken und Schläuchen,
3. die Bereifung an Kraftfahrzeugen, welche nicht erneut zugelaſſen ſind.

h Ausgenommen ſind nur diejenigen Stücke, welche von der Jnſpektion des Kraftfahrweſens auf
S Antrag der Beſitzer bereits freigegeben ſind, ſowie die auf den laufenden Rädern eines erneut zugelaſſenen

S Wagens befindliche Bereifung; dagegen nicht jegliche Reſervebereifung, ſofern ſie nicht ausdrücklich von

Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,

Nr. 2.

front oder die in den Weihnachtstagen verwundet

wurden, werden vom 21. November bis Anfang
Dezember in unſeren Geſchäftsräumen verpackt.

Unſer Perſonal oder Offiziere ſorgen für
zweckmäßige Verteilung.

Alle Arten Weihnachtsliebesgaben ſind herz-
lich willkommen.

Arbeitsausſchuß
der ländlichen Kreiſe Sachſen- Anhalt für den
Lazarettzug „A 4“ für 10 Verband und Er

D friſchungsſtellen hinter der Schlachtfront und für
die KriegsbeſchädigtenFürſorgeſtätte Lauchſtedt

für unſere feldgrauen Helden in der Schlacht-

bittet dringend um
gebrauchte, gut erhaltene Säcke und

größere Kiſten,
zum Einpacken der Weihnachtsgaben, für nuſere Tapferen!
Abzugeben: in der Zentralſammelſtelle Seffnerſtraße 1 oder im

Aer Wukelidſche Frauerdereit (Attellunn Vacſuh

Königlichen Schloß J. Stockwerk. Auf Mitteilung erfolgt auch Abholung.

H. Schnee Nachf. Alle Arten
ErstklassigesSpezialgeschäft für Br jef- U W.
Strumpfwaren und Tricotagen.alio a S. Er Steinstr. Schreibpapiere,
W Lonnte alleinſeveneer Finten und Kontorartike

enpient
Würde auch Hausgeſchäfte mit ver-e m erndt Rachhandlhns
ſich eventl. auch ſpäter daran be- Merseburg.
teiligen. Gefl. Off. unter W 100 7an die Exp. d. Bl. Größere

Etagenmwohnuny,
Be Karpf herrſchaftlich eingerichtet, mit Garten,

e ä ig eventl. Pferdeſtall und Wagenremiſe,
iſt zu vermieten und 1. April zuHechte, Aale sowie Flußſische. beziehen. Näheres

H. Birnstlel, Fiſcherſtraße 165. Kleine Ritterſtr, 9, I.

Städtiſcher
Gemüſe- Verkauf

Burgſtraße AUr. 16.

Von Donnerstag, den 25.November d. Js. ab:
J Kohlrübend. Pfd. SPfennige

Verkaufszeit:
Vormittag von 8--11 Uhr
Nachmittag 3--7

Der Magiſtrat.

Deutſchevang. Frauenbund

Feſe- und Arbeitsnachmittag

Freitag, den 26. November, nachmit-
tags 5 Uhr, Karlſtraße 4.

Thema:
„Die deutſche Mode

im Zeichen des Krieges.“

Reformhbeinkleicler
Directoirehosen
Turnhosen

für Damen und Mädchen, empfiehlt

Halle a. S., Alte Promenade 6. S
t

in ſehr großer Auswahl
S H. Schner Hachf., Halle a. v.

E
Gr. Steinſtraße 84.

in Landſturmmann
im Landſturm-Batl. Torgan
wünſcht mit einem Kame-
raden im Landſturm-Batl.

Merſeburg zu tauſchen. Jch bitte
daher alle Kameraden, welche gewillt
ſein ſollten, ihre Adreſſe zu ſenden
an Armee- und Marine-Verlag,
Porbitz bei Dürrenberg a. Saale,
Schkeuditzerſtraße 4, J.

Dieters Restauration
Inhaber Herm. Just.

Donnerstag abend Salzknochen.

Weihnachtsbitte

der Reinſtedter Anſtalten.

Ein Tröpflein Liebe unr?
Wir haben im vorigen Jahre vie-

le Brocken exhalten, die von des
Vaterlandes Tiſche fielen, und das
tägliche Brod iſt uns geworden.
Der Strom der Liebe gehört auch
in dieſem Jahre dem Vaterlande
und unſern herrlichen Feldgrauen
Ein Tröäpflein Liebe bleibt aber ge
wißübrig für unſere Elendsgemeinde
in Neinſtedt. über 1000 Menſchen
haben wir zu verſorgen- Viele blöde
und epileptiſche Kranke, dazu ver-
lafſene, verwaiſte, verwahrloſte Kin
der haben hier eine Heimſtätte ge-
funden. Ein Tröpflein Liebe nur
von jedem, der dies lieſt, und au
in dieſem Jahre werden wir mit
aller Nahrung und Notdurſt Leibes
und Lebens verſorget ſein.

Gaben der Liebe in Sachen und
Geld nimmt dankbar entgegen:
Paſtor Steinwacehs in Nein-
stedt a. Harz (Kreis Quedlinburg)
und PaſtorDeitus in Merseburg.

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlaasanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg

Soweit die Meldeſcheine vor

Verwahrung
Angabe von Zahl, Art und
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Do“nerstag, den 25. November 1965.
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Die Fahnen, Standarten und Flaggen
in dem ruſſichen Heere.

In früheren Kriegen, beſonders in den J h
fehlte in den Siegesberichten niemals die Angabe u e de
nen und Abdler, die teils in offener Feldiſchlacht. es dan
der Kapitulation ganzer Heeresteile, wie z. B. bei ge
dem Sieger in die Hände gefallen waren. Jn den ege lieſt man wohl von erbeuteten Geſchützen, Maſ ver
gewehren, Minenwerfern und ſonſtiger Kriegsbeute, die
nie von Fahnen. Bei den vielen ſchweren t r r
die Ruſſen erlitten und bei denen im offenen Felde oder ch
eroberten Feſtungen 100 000 und mehr Gefangene gema
wurden, hätten ſich eigentlich auch ungezählte Mengen dp
Fahnen unter der Siegesbeute befinden müſſen. Ob dieſe
von der deutſchen Oberſten Heeresleitung in ihren Kriegs
berichten abſichtlich nicht beſonders genannt werden, oder
ob es ihnen in allen Fällen gelungen iſt, ſie vor der Über-
gabe zu vernichten, entzieht ſich der Kenntnis. Die Ruſſen
dagegen brüſteten ſich nach ihrem erſten Einbruch in Oſt
preußen mit der Eroberung zweier preußiſcher Fahnen,
von denen ſich die eine ſpäter als die Fahne einer Fleiſcher
innung und die andere als eine von einem Poſtgebäude
heruntergeholte Fahne entpuppte.

Jedenfalls hat jedes ruſſiſche Jnfanterie(Schützen)
Regiment eine Fahne, deren Beſtimmung es war, ins Feld
mitgenommen zu werden. Neben dieſen Regimentsflaggen
hat das ruſſiſche Heer noch die Eigentümlichkeit der Linien
flaggen“, die am Gewehr des Trägers befeſtigt werden, zur
Unterſcheidung der Bataillone und Kompagnien und als
Hilfsmittel beim Sammeln dienen. Die Bataillonsflagge
veſteht aus drei farbigen Streifen, oben weiß, in der Mitte
vprange, unten ſchwarz, im mittleren Felde befindet ſich die
Bataillonsnummer. Die Kompagnieflaggen zeigen durch
ihre Grundfarbe die Nummer des Regiments innerhalb
der Diviſion, durch die Farbe des wagerechten Mittelſtrei-
fens die Nummer des Bataillons und durch die des ſenk-
rechten Mittelſtreifens die Nummer der Kompagnie an.
Da nun die Farbenfolge rot, blau, weiß und dunkelgrün
iſt, zeigt eine rote Flagge mit blauem wagerechten Streifen
und weißem ſenkrechten Streifen an, daß es ſich um das
erſte Regiment der Diviſion, das zweite Bataillon und die
ſiebente Kompagnie handelt. Jedes Kavallerie- Regiment
hat eine Standarte, die Koſaken-Regimenter dagegen je
eine Fahne und außerdem Regiments- undSotnienflaggen,
die an einer Lanze befeſtigt werden. Die Regimentsflag-
gen ſind quadratiſch und tragen entweder die Nummer vder
den Namenszug des Regiments. Jhre Farbe iſt bei den
verſchiedenen Koſakenheeren verſchieden, die Sotnienflag-
gen ähneln unſern Lanzenfähnchen und beſtehen aus zwei
wagerechten Streifen. Der obere hat dieſelbe Farbe wie
die Regimentsflagge, der untere iſt in der Nummerreihen-
folge der Sotnie rot, blau, weiß, dunkelgrün, gelb und
braun. Von den techniſchen Truppen führen nur die Sap-
veur-Bataillone eine Fahne.

Nicht zu verwechſeln mit den Fahnen und Standarten
ſind die auch in dem deutſchen Heere gebräuchlichen Kom-
mandoflaggen, die den Aufenthaltsort der Stäbe kenntlich
machen. Die Farben dieſer rechteckigen Flaggen ſind bei
einem Armee-Ober-Kommando ſchwarz-vrange, bei den
Armeekorps weiß, den Jnfanterie-Diviſionen grün, den
Kavallerie-Diviſionen gelb, den Koſaken-Diviſionen blau,
den Schiützen-Brigaden braun. Schwarze Ziffern auf den
Kommandoflaggen bezeichnen die Nummer der Einheiten.
Auch die einzelnen Truppenteile führen zur Bezeichnung
der Standorte ihrer StäbeFlaggen in den Regimentsfarben.
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Anſicht von Görz.

Die ſchöne Jſonzoſtadt
gehört neben anderen auch
zu den Opfern des Krieges,
die vollſtändig zerſtört
wurden. Die „Neue Freie
Preſſe“ veröffentlicht eine
Zuſchrift des Prinzen
Alfons v. Bourbon und
Oſterr.-Eſte, in der dieſer
ſeine Entrüſtung über die

i 7 S durch die ener erfolgtee Zerſtörung von Caſtägnaviz
za bei Görz mit der Gruft

9 ne der letzten franz. Könige
aus dem Hauſe Bourbon
Ausdruck gibt.

Politiſche VRundſchau.
Deutſches Reich.

Die kommende Reichstagstagung.
Zur bevorſtehenden Reichstagstagung bringt die Köln.

Ztg. die Mitteilung, daß der Reichstag bei ſeinem Zuſam-
mentritt die Vorlage des Reichsſchatzamts über die Vorbe-
reitung des Kriegsgewinnſteuergeſetzes vorfin-
den werde. Nach der Vorlage würden die Handelsgeſell-
ſchaften verpflichtet werden, 5Prozent ihres Kriegsgewinns
in Reſerve zu ſtellen.

Eine längere Rede des Reichskanzlers über
die Lage der auswärtigen und inneren Politik wird er-
wartet. Es wird jedoch angenommen, daß ſie erſt nach Ab
ſchluß der Kommiſſionsverhandlungen gehalten werden
dürfte, die manches neue Moment zutage fördern möchten.

Die Verhandlungen der ſozialdemokratiſchen
Fraktion des Reichstags, die heute beginnen und meh-
rere Tage in Anſpruch nehmen werden, gewinnen ein be-
ſonderes Intereſſe dadurch, daß ſich der Reichstagsabgeord-
nete David gegen den Vorwärts wendet, indem er in der
Jnternationalen Korreſpondenz gegenüber dem Sprecher
der Sozialiſten in der Pariſer Kammerdebatte ſchreibt:
Dieſe Sprache iſt deutlich genug. So lange die Franzoſen
an ihrem Zerſchmetterungsziel feſthalten und ſo lange ſie
die Zurückgewinnung Elſaß-Lothringens zur Vorbedin-
gung ihrer Friedensbereitſchaft machen, können ſie auf ein
Entgegenkommen unſererſeits nicht rechnen.
Die Voſſ. Ztg. meint, die Mehrheit der ſozialdemokrati-

ſchen Reichstagsfraktion werde ſicherlich mit David einver-
ſtanden ſein.

Die Zwiſchenſcheine für Kriegsanleihe.
Berlin, 23. Novbr. Wie dem W. T. B. mitgeteilt wird,

gehen der Reichsſchuldenverwaltung fortgeſetzt, namentlich
von Bankgeſchäften, umfangreiche Sendungen von Zwi-
ſchenſcheinen für Kriegsanleihe zwecks Begründung von
Schuldbuchforderungen oder zum Umtauſch in endgültige
Schuldverſchreibungen zu. Hierzu iſt zu bemerken, daß

durch Einlieferung von Zwiſchenſcheinen Schuloöbuchforde-
rungen nicht begründet werden können, und daß die Reichs-
ſchuldenverwaltung Zwiſchenſcheine zum Umtauſch auch
dann nicht annimmt, wenn mit den Stücken eine Schuld-
buchforderung begründet werden ſoll. Ueber den Umtauſch
der Zwiſchenſcheine in endgültige Stücke wird ſpäter das
Erforderliche bekannt gemacht werden.

Sächſiſcher Landtag.
Jn der ſächſiſchen Zweiten Kammer begann am Diens-

tag die mit großer Spannung erwartete Debatte über die
Lebensmittelfrage. Als erſter Redner wies der
Führer der nationalliberalen Fraktion, Abgeordneter
Nitzſchke, auf den Eigennutz mancher Erzeuger, den die Re
gierung durch ihre Ermahnungen ſelbſt anerkannt habe.
Er verlangte die Einrichtung einer eigenen Getreideſtelle
für das Königreich Sachſen, da es ſich gezeigt habe, daß
Sachſen ein Ueberſchußland geworden ſei. Auch wünſchte
er eine Herabſetzung der Brotpreiſe. Der konſervative
Redner, Abgeordneter Mehnert, ſprach ſich gegen die
unbeſchränkte Vertragsfreiheit in Lebensmittellieferungen
aus. Auch wies er, als Vorſteher eines ländlichen Kom-
munalverbandes mit reichen Erfahrungen ausgeſtattet, dar
auf hin, daß viel zu viel Verordnungen ergangen ſeien, ſo
daß zumeiſt die Laien gar nicht mehr wiſſen könnten, was
gelte und was außer Kraft geſetzt worden ſei. Man hätte
nach ſeiner Anſicht den Groß- und Kleinhandel von
vornherein in die Organiſation der Lebensmittelver-
ſorgung hineinziehen müſſen. Jm weiteren Verlaufe
der Verhandlung ſprach dann der ſozialdemokratiſche Ab-
geordnete Lange, der zwar der Regelung eder Brotver-
ſorgung ſeine volle Anerkennung ausſprach mit Aus-
nahme der Feſtſetzung zu hoher Preiſe, der im übrigen aber
ſcharfe Kritik in der Kartoffel- und der Fleiſchfrage übte,

Aus Stadt und Amgebung
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt Gefreiter Otto

Haynitzſch aus Merſeburg.

Der neue Bankairektor.
Roman von Reinhold Ortmann.

37] (Nachdruck verboten.)

Er hatte verſucht, einen heiteren Ton anzuſchlagen,
aber Conchita war heute offenbar nicht geneigt, in ihn
einzuſtimmen.

„Laſſen Sie uns etwas tiefer in den Friedhof hinein-
gehen,“ ſagte ſie ernſt; „denn hier würden wir den neu-
glerig Blicken aller Beſucher ausgeſetzt ſein.“

Sie ſchrilten zwiſchen den zahlloſen, eng beieinander
tehenden Mauſoleen, die dem Cimenterio de la Recoleta
aſt das Ausſehen einer Miniaturſtadt mit ſchmalen,

winkligen Straßen verleihen, dahin, bis Conchita an einem
ganz verſteckt liegenden Plätzchen Halt machte.

„Hier wird. uns kaum jemand belauſchen. Aber ehe
Sie erſahren, wer ich bin, und was ich von Jhnen erbitte,
laſſen Sie mich Jhnen noch einmal ſagen, daß meine gute
Meinung von Jhnen ſich auch nicht im mindeſten ver-
ringern wird, wenn Sie ſich aus irgendeinem Grunde
weigern, mir in meinem Kampf gegen Perſonen beizu-
ſtehen, die Jhnen vielleicht wert und teuer ſind. Es
gewährt mir ſchon eine Erleichterung, mich endlich einmal
rückhaltlos auszuſprechen und daß ich es vor Jhnen
unbedenklich tun darf, deſſen bin ich gewiß.“

Sie hatte ſich auf den Stufen eines Grabdenkmals
niedergelaſſen, und Werner war neben ihr ſtehen geblieben.
Er hielt es nicht für erforderlich, ihre lezzten Worte durch
eine erneute Verſicherung zu beantworten, und ſie hatte
derartiges wohl auch nicht erwartet denn ſie fuhr ſogleich
fort „Haben Sie in Sennor Manuel del Vascos Hauſe
jemals von Ruiz Orkegas gehört, dem Gatten ſeiner
Schweſter

Werner verneinte.
„Oh, ich begreife wohl, daß man es dort nicht liebt,

von ihm zu ſprechen. Nun wohl, Ruiz Ortegas war mein
Vater. Er wurde mir allzu früh durch den Tod entriſſen,
nachdem meine geliebte Mütter ihm bereits vorangegangen
war. Sie hinterließen mich als ihr einziges Kind und
als die alleinige Erbin eines großen Vermögens. Dieſes
Erbteil ſoll mir, wie es ſcheint, jetzt zum Verderben ge
reichen denn ich hatte das Unglück, meinen Oheim
Manuel del Vasco zum Vormunde zu erhalten, und all
ſein Trachten iſt nur darauf gerichtet, ſich meines Beſitz
tums zu bemächtigen.“.

„So alſo erklärt es ſich, daß ich Sie in ſeinem Hauſe
traf rief Werner, der durch ihre Enthüllung auf das
äußerſte überraſcht war. „Aber es iſt eine furchtbare
Anſchuldigung, die Sie da gegen den leiblichen Bruder
Jhrer Mutter erheben. Glauben Sie denn einen Beweis
für ihre Berechtigung zu haben

„Würde ich ſonſt einen ſolchen Verdacht ausſprechen
Aber urteilen Sie ſelbſt

Sie erzählte ihm die Geſchichte von der Heirat ihrer
Mutter und von dem Verhalten der Familie del Vasco
gegen ſie. Tränen glänzten in ihren Augen, während
ſie von ihren Eltern, von ihrer glücklichen Kindheit ſprach.

„Wäre mein edler Vater nicht von ſeiner letzten
Krankheit gleichſam blitzartig befallen worden, ſo daß ihm
vor ſeinem Tode nicht mehr Zeit blieb, letztwillige Ver-
fügungen zu treffen, ſo hätte er die Sorge für mich ſicher-
lich anderen Händen anvertraut als denen ſeines Schwagers,
gegen den er von tiefſter Verachtung erfüllt war, wenn er
es auch vermied, dieſen Empfindungen mir gegenüber Aus-
druck zu verleihen. Aber ſein Krankenlager währte nur
wenige Tage, und ſchon am erſten hatte er das Bewußt-
ſein verloren. Vielleicht würde das Gericht mir einen
anderen Vormund beſtellt haben, wenn ich gegen die
Wahl meines Oheims, der ſich ſofort freiwillig zur Ueber-
nahme erboten, Einſpruch erhoben hätte. Aber mein
Schmerz über den grauſamen Verluſt war ein ſo grenzen-
loſer, daß mir in den erſten Wochen und Monaten voll
kommen gleichgültig war, was mit mir und um mich her
geſchah. Und das Benehmen meines Oheims mußte mich
ja auch vermuten laſſen, daß wir alle ihm bei der Be-
urteilung ſeines Charakters Unrecht getan. Er war gegen
mich von einer ſo zarten Aufmerkſamkeit, und er wußte
ſo trefflich den Biedermann zu ſpielen, daß ich mir manch-
mal ernſtliche Vorwürfe machte wegen der unüberwind-
lichen Abneigung, die ich trotzdem gegen ihn empfand. Nur
einem einzigen Menſchen, einem alten Freunde meines
Vaters, wagte ich einmal meine Zweifel und Beſorgniſſe
anzuvertrauen Auch er gehörte nicht zu den Verehrern
des Sennor del Vasco, aber die Rückſicht auf ſeine einfluß-
reiche Stellung hielt ihn ab, ſich gang unumwunden aus
zuſprechen. Er ſuchte mich nur durch die Verſicherung zu
beruhigen, daß mein Vermögen für die Dauer meiner
Minderjährigkeit in der Verwaltung des Oheims am Ende
ebenſo ſicher ſei als in jeder anderen denn durch die
klugen und fürſorglichen Beſtimmungen, die mein Vater
in ſeinem ſchon vor vielen Jahren verfaßten Teſtamente
getroffen, wäre eine Veruntreuung ſo gut wie ganz ausge-
ſchloſſen. Das war mir genug. und ich machte mir wegen

dieſer Vermögensangelegenheiten überhaupt ſehr we-
nig Sorge.“

„Viel peinlicher und bedrückender empfand ich, daß ich
mich auf das immer wiederholte Verlangen meines Vor
mundes dazu verſtehen mußte, meinen bisherigen Wohn-
ort zu verlaſſen und hierher nach Buenos Aires überzu-
ſiedeln, wo ich völlig fremd war und außer der Familie
del Vasco weder Verwandte noch Freunde beſaß. Jch
ſträubte mich dagegen, ſolange es möglich war; endlich
aber blieb mir nichts mehr übrig, als mich zu fügen. Jn
einem nur blieb ich feſt. Mein Oheim wünſchte, daß ich
in ſein eigenes Haus käme, um fortan mit meiner Baſe
Jſabella wie mit einer Schweſter zu leben. Aber ich er-
klärte ihm ſchon nach den erſten Tagen meines Aufenthalts,
daß ich dies nimmermehr tun würde, weil die kurze Zeit
hingereicht hatte, mich zu überzeugen, wie wenig aufrichtig
die Liebes- und Freundſchaftsverſicherungen waren, mit
denen Donna Maria und ihre Tochter mich überſchütteten.
Sie verabſcheuten mich um der fremden Beimiſchung in
meinem Blute willen ſie haßten mich wegen meines
Reichtums und ſie fürchteten mich wohl auch ein wenig,
weil ſie ſahen, daß ich offene Augen hatte, alle die Abſcheu-
lichkeiten zu durchſchauen, die in ihrem Hauſe geſchahen.
Namentlich Jſabella wollte es nicht immer gelingen, die
Komödie durchzuführen, zu der ſie von ihren Eltern an
gehalten worden war. Mehr als einmal offenbarte ſie
mir ihre tiefe Abneigung, und es wäre ſicherlich bald zu
irgendeiner Kataſtrophe gekommen, wenn man mich ge-
zwungen hätte, unter jenem Dache zu bleiben. So ge-
ſtattete man mir denn, in das Kloſter der Dominikane-
rinnen überzuſiedeln, wo ich mit der Behandlung, die
man mir zuteil werden ließ, im allgemeinen wohl zufrieden
ſein konnte. Man war dort vom erſten Tage an freund-
lich und rückſichtsvoll gegen mich, man beſchränkte mich
nicht allzuſehr in meiner perſönlichen Freiheit, und ich
würde kaum einen Grund gehabt haben, mich zu beklagen,
wenn ich in der Stadt nur einen einzigen Menſchen be
ſeſſen hätte, dem ich mich vertrauensvoll hätte anſchließen
und dem ich in Stunden der Betrübnis oder der Ratloſig-
keit mein Herz hätte ausſchütten können. Aber ich kannte
niemand und wußte, daß mein Oheim, ſobald es nur immer
in ſeinen Kräften ſtand, jeden meiner Schritte überwachte,

Aber ich langweile Sie mit meiner umſtändlichen Er
zählung, nicht wahr

„Gewiß nicht, Sennorita! Jch bitte Sie vielmehr, mir
nichts zu verſchweigen, damit ich völlig klar ſehe. Aus
Gründen, die ich Jhnen vielleicht ſpäter mitteilen werde,
haben alle dieſe Dinge für mich ein ſehr ſtarkes perſönliches

Intereſſe (Fortſetzung folgt.)



S Beförderung. Offiziersſtellvertreter
Schwiegerſohn des Herrn Maurermeiſters
Merſeburg, wurde zum Leutnant befördert.

Der Landwehrunteroffizier Dreher Adolf Stritzke
von hier iſt für ſein tapferes Verhalten während der letzten
Kämpfe in der Champagne zum Vizefeldwebel befördert
worden. Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe hat er ſchon
p21 Monaten aus gleichem Anlaß an der Lorettohöhe er-

alten.
Lob der deutſchen Poſtverwaltung in Belgien. Das

Beneralgouvernement von Belgien richtete unter dem 11.
November an den Präſidenten der deutſchen Poſt- und Te
legraphenverwaltung Ronge in Brüſſel folgenden Erlaß:
Aus dem mit Schreiben vom 4. November überreichten
Verwaltungsbericht Auguſt-- Oktober 1915 entnahm ich mit
beſonderer Befriedigung, daß es der Tatkraft, Umſicht und
Arbeitsfreudigkeit der deutſchen Poſt- und Telegraphenver-
waltung gelungen iſt, alle Schwierigkeiten zu
überwinden, die ihrer Tätigkeit im Gebiet des Gene-
ral-Gouvernements entgegenſtanden. Die deutſche Poſt
und Telegraphenverwaltung brachte hierdurch die hohen
Traditionen, durch die ſich das deutſche Poſtweſen ſeit Jahr-
zehnten einen Weltruf erworben hat, auch in dem beſetzten
Gebiet Belgiens voll zur Geltung. Sie bewies, daß ſie
durchaus auf der Höhe der ihr obliegenden vielſeitigen und
ſchwierigen Aufgaben ſteht, ſie erwies ſich als hervor-
ragender Faktor zur Förderung ſowohl der
deutſchen Intereſſen wie der belgiſchen Ver-
kehrsbedürfniſſe Jch nehme gern Veranlaſſung, für
das Erreichte meinen beſonderen Dank auszudrücken.
Generalgouverneur Frhr. v. Biſſing, Generaloberſt.

Die öffentlichen Sparkaſſen des Regierungsbezirks
Merſeburg und die Kriegsanleihen. Jn Richtigſtellung ei-
ner z. T. irrtümlichen Notiz der Sonntagnummer teilen
wir mit: Die öffentlichen Sparkaſſen Preußens haben bei
der 3. Kriegsanleihe 481 781 Tauſend Mark auf eigene Rech-
nung und 1702 Tauſend Mark für die Sparer gezeichnet.
Die Geſamtzeichnung bei allen drei Anleihen beträgt 4640
Millionen. Auf den Regierungsbezirk Merſeburg, der
an 7. bezw. 6. Stelle ſteht, entfallen auf eigene Zeichnungen
der Sparkaſſen 17978 Tauſend Mark (bei allen drei An
leihen zuſammen 50 160 Tauſend Mark auf eigene Rech-
nung) und 69674 Tauſend Mark (bei allen drei Anleihen

143 538 Tauſend) für die Sparer, insgeſamt
ehe Tauſend für die 8., 198 608 Tauſend für alle drei An

hen.
Eine Warnung für den Poſtverkehr mit Gefangenen.

Das Hilfsbüro für Kriegsgefangene in Bern (buregu de
cours aux priſonniers de guerre) verſendet ſoeben ſein
Rundſchreiben. Darin findet ſich folgende Warnung, die

allgemeine Beachtung verdient: „Viele Familien haben die
Gewohnheit, auf mehr oder weniger ſchlaue Weiſe für ihre
Korreſpondenzen geheime Zeichen und abgemach-
te Ausdrücke zu gebrauchen. Dies iſt jedoch verlorene
Mühe. Höchſtſelten nur werden dieſe Schliche von der Zen-
ur überſehen, und es iſt gefährlich, ſie anzuwenden. Das-
lbe gilt für Briefe, welche mit Geheimtinte geſchrieben

und deren Zahl, trotz aller Mahnungen, nicht abnimmt.
äufig werden Worte unterſtrichen oder durch ein faſt un
chtbares Zeichen hervorgehoben. Am ſchwerſten ſind
ücher zu kontrollieren; aus dieſem Grunde verfährt die

Zenſur auch beſonders ſtreng mit ihnen. Oft findet man
alle 5 oder 6 Seiten kleine Punkte oder Zeichen, mit deren
Hilfe man Wörter zuſammenſtellen kann. Dieſe Bücher
werden erbarmungslos zurückgehalten, und die Mühe der

eehhrioen. welche die Zenſur überliſten wollen, iſt ver
oren.“

Kommiſſionsprüfnungen 1916. Es finden 1916 nach
Beſchluß des Provinzial-Schulkollegiums der Provinz
Sachſen folgende kommiſſariſche Prüfungen ſtatt: für Mit
telſchullehrer Magdeburg ſchriftlich 19. Mai, mündlich 22.
Mai und 3. bezw. 6. November; für Rektoren Magdeburg
290. Mai und 13. November; für Schwimmlehrer Halle 13.
Juli; für Volksſchullehrerinnen Torgau ſchr. 13. März, m.
22. März; für Sprachlehrerinnen Magdeburg ſchr. 11. Mai,
m. 12. Mat und ſchr. 19. Oktober, m. 20. Oktober für Turn
lehrerinnen Magdeburg ſchr. 26., m. 29. Februar, Halle
ſchr. 4. April, m. 6. April, Erfurt ſchr. 21. Oktober, m. 24.
Oktober; für Schwimmlehrerinnen Magdeburg 3. März;
Fr Lehrerinnen der weiblichen Handarbeiten Magdeburg

März, Halle 14. September, Erfurt 21. März; für Lehre-
rinnen der Hauswirtſchaftskunde Magdeburg 28. März,

alle 28. März, Erfurt 21. September; für Lehrer und
ehrerinnen an Hilfsſchulen für Schwachbefähigte Halle

ſchr. 27. November, m. 80. November.
Merſeburger Marktpreiſe. Butter koſtete 1,20 Mk.,

die Mandel Eier 2,25——-2,80 Mk., die Mandel Aepfel 20 bis
80 Pfg., Birnen 80--70 Pfg., Weißkraut Stück 25—-40 Pfg.,
Rotkraut 25—-45 Pfg., Blumenkohl 20--40 Pfg. Schweine
und Kartoffeln waren nicht auf dem Markte.

Wohlfahrtsausſchuß für das Dentſche Heer. Die
Schlagfertigkeit unſerer Truppen erfordert als Vorbedin-
gung die Erhaltung ihrer Geſundheit. Unſere Helden lei-
den außerordentlich unter der Näſſe. Der infolge ſeiner
Tätigkeit bekannte Wohlfahrtsgusſchuß hat für ſeine
Sammlung ſtaatliche Genehmigung erhalten, weshalb wir
unſere verehrlichen Leſer auffordern, zum Beſten unſerer
Truppen ihr Scherflein beizutragen. Den Spendern von
mindeſtens Mk. 2, winken nebſt einer Dankkarte 16 vor-
züglich dargeſtellte mehrfarbige Jlluſtrationen „Epiſoden
aus dem Weltkriege“, welche auch den Beifall der Kaiſerin
ken haben. Spender von mindeſtens Mk. 3. erhal-
en in originalgetreuer Wiedergabe Hiſtoriſche Dokumente

aus Deutſchlands großer Zeit“. Die hiſtoriſchen Urkunden
eugen von dem Einfall der Ruſſen in Oſtpreußen, ſie bil-
en in ihrer geſchichtlichen Wiedergabe tatſächlich einen

Merkſtein für uns Zeitgenoſſen und Kindeskinder. Durch
Wiedergabe der Original-Urkunden zieht noch einmal das
erſte Kriegsjahr an uns vorüber. Eindringlicher als Wor-
te es vermögen, ſprechen die Urkunden des Kaiſers, der
Verbündeten und unſerer Heerführer zu uns. Dieſe ſtaat-
licherſeits anerkannte Sammlung zum Beſten unſerer
Truppen verdient die weitgehendſte Unterſtützung. Möge
ein jeder ganz nach ſeiner Kraft beitragen, Spenden von
2. Mk., Mk., oder auch höher, dem Ausſchuß zu ſen
den, damit unſere Helden Schutz vor Feuchtigkeit und Regen
Le um nicht den Keim jahrelangen Siechtums oder des

odes aufzunehmen. Mitzuhelfen gebietet Ehre urd Pflicht
eines jeden Deutſchen. Die Armeen des Kronprinzen und
von Hindenburg erhielten große Sendungen dieſer regen-
dichten Umhänge, deren Anfertigung Hunderten von Heim-
arbeiterinnen wiederum Gelegenheit bietet, ihr Einkommen
u vergrößern. Man wende ſich an den „Wohlfahrtsaus-
uß für das Deutſche Heer“, Berlin W. 9, Budapeſter

Straße 6. Nochmals ſei darauf hingewieſen, daß dieſe
Sammlung durch den preußiſchen Staatskommiſſar geneh-
migt worden iſt.

Vaterlandsdank. Sammlung von entbehrlichen Gold-
und Silbergegenſtänden zu Gunſten der Nationalſtiftung
ür die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. (Ge-
chäftsſtelle: Berlin SW. 11, Prinz-Albrecht-Straße 7, Kgl.

Kunſtgewerbemuſeum.) Das Ergebnis dieſer Sammlung
iſt nicht für Kriegszwecke beſtimmt, ſondern ſoll helfen, an

hnliche Mittel bereitzuſtellen, um den bedürftigen
itwen und Waifen unſerer Krieger eine über

das Maß der ſtaatlichen Fürſorge hinausgehende Beihilfe 1 Volk die Weihnachts- Botſchaft hören. Auch unſere Bet

r Webver,
ünther in

u gewähren. wenn auch noch ſo reichlich bemeſſene
taatsfürſorge kann nicht volle Hilfe bringen, es bleibt

vielmehr für die Liebestätigkeit noch viel zu tun übrig, um
denen, deren Ernährer für uns und unſere Kinder gefallen
ſtnd, ihr ſchweres Los zu erleichtern. Dazu in Dankbar-
keit mitzuhelfen, iſt Ehrenpflicht jedes Deutſchen. Es han
delt ſich r wie 1813 um eine Sammlung von Traurin-
gen, dazu beſtimmt, einen Mangel an münzbarem Golde
abzuhelfen, dazu liegt keinerlei Veranlaſſung vor. Viel-
mehr ſammelt die Reichsſammlung „Vaterlandsdank“ das
entbehrliche Gold und Silber, das ſich im Laufe der
Zeit in vielen Familien angeſammelt hat und nutzlos in
Kiſten und Truhen umherliegt. Es ſoll nach dem Kriege
den Kriegswitwen und ewaiſen tröſtende Hilfe bringen.
Der „Vaterlandsdank“ ſammelt ferner entbehrlichen
Schmuck und Silbergerät aller Art, deſſen Hergabe für die
ſen Zweck die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Spenders in
keiner Weiſe berührt, Ob er dies oder jenes Stück behält
oder dem „Vaterlandsdank“ für die Witwen und Waiſen
abliefert, macht den Betreffenden nicht reicher und nicht
ärmer. Jm ganzen Lande geſammelt, werden dieſe Gold-
und Silberſachen aber eine große Summe ergeben, mit der
viel Gutes getan und mancheTräne getrocknet werden kann.
Deshalb ſind auch die kleinſten Gaben willkommen. Die
Spenden können an den durch die Zeitung bekanntgegebe-
nen örtlichen Sammelſtellen gegen Empfangsbe-
ſtätigung abgegeben werden; daneben wird an einzelnen
Orten durch vertrauenswürdige Helfer und Helferinnen,
die einen polizeilich beglaubigten Ausweis mit ſich führen
oder durch geſtempelte Armbinden gekennzeichnet ſind, eine
Sammlung von Haus zu Haus veranſtaltet wer
den. Auch über die ſo eingelieferten Gegenſtände wird eine
Empfangsbeſtätigung ausgeſtellt. Es wird gebeten, nach
ergangener Aufforderung die Spenden für den „Vater-
landsdank“ zum Abholen bereit zu halten. Jeder Spender
erhält auf Wunſch den Anſpruch auf einen oder mehrere
Erinnerungsringe auf ſeiner Empfangsbeſcheini-
gung vermerkt. Dieſe Ringe kommen nicht in den Handel
und ſind nach jeder Hinſicht würdige Symbole unſerer
großen Zeit. Profeſſor Peter Behrens hat für dieſe Ringe
dem „Vaterlandsdank“ einen künſtleriſchen Entwurf ge
widmet. Die Ringe ſind ſchlicht und einfach, entſprechend
ihrer Bedeutung und tragen die Umſchrift „Vaterlands-
dank 1914“. Um den Betrag der Sammlung nicht zu ſchmä
lern, wird bei der Ausgabe der Ringe, die aus techniſchen
Gründen erſt ſpäter erfolgen kann, eine Gebühr von 0,50
Mk. für den Ring erhoben. Bis dahin iſt die Empfangs
beſcheinigung, die als Ausweis dient, aufzuheben. Die
Sammler ſowie die Sammelſtellen führen Muſter dieſer
Ringe. Möge die Sammlung in Dankbarkeit dafür, daß
unſere Soldaten ihr Leben gelaſſen haben, um unſere Hei-
mat vor den Greueln des Kriegs zu bewahren, nach Kräf-
ten unterſtützt werden.

Der Aufruf der Frau Kronprinzeſſin, beizutragen zur
n der Not armer Kriegsmütter, hat in allen deutſchen
Landen begeiſterten Widerhall gefunden. Beſonders freudig
wurde die von der hohen Frau veranlaßte Herausgabe desKriegsbilderbuches begrüßt, das Mitte dieſes Monats unter
dem Titel Vater iſt im Kriege zum Beſten der Kriegskinder-
gende deutſcher Frauen erſcheinen ſage Es wird auf 50 Seiten
24 farbige Bilder namhafter Künſtler mit Verſen von Rudolf
Presber und vornehm und gebunden fürden billigen Preis von nur 1.20 zum Verkauf gelangen. Die
Vorausbeſtellungen ſind ſo zahlreich eingegangen, daß ſchon die
erſte Auflage die ſtattliche Anzahl von 250 000 er
reichte. Trotz dieſes Erfolges reichen die Mittel noch immer
nicht aus, alle Unter armer Kriegsmütter zu
berückſichtigen. Die Kriegskinderſpende deutſcher Frauen be
darf der werbenden Mitarbeit aller Kreiſe an dem Liebeswerk
der Kronprinzeſſin und bittet diejenigen, die bereit ſind, die
Verbreitung des Kriegsbilderbuches zu fördern, ſich mit dem
a Hermann Hillger, Berlin W. 9, der mit der Ausliefe
rung betraut wurde, in. Verbindung zu ſetzen.

Apenta BVitterwaſſer ein engliſches Unternehmen.
Jn der Allgemeinen 7 Bäderzeitung“ tunſer bekannter Balneologe Prof. Dr. Alex Winckler in Bad
Nenndorf in einer intereſſanten Abhandlung über die Entbehr-
lichkeit der Mineralwäſſer aus dem feindl. Ausland folgende
auszugsweiſe gegebenen Ausführungen: „Ebenſo entbehrlich iſt
das uns gleichfalls von den en gen Marktſchreiern W
drängte Apenta Bitterwaſſer. ieſe Ware ſegelt unter fal-
ſcher Flagge: eine Täuſchung, wie ſie den Engländern geläufig
iſt. ie „Apenta- Geſellſchaft in Budapeſt“ gehört ausſchließ-
lich der „Apollinaris Co. Ltd. in London“. „Apenta“ ſollte vom
deutſchen Publikum ebenſo Dei Mit werden, als deutſche
Produkte von engliſcher Seite berückſichtigt werden! Kaufet
daher nur unſere und die Mineralwäſſer unſerer Bundesgenof-
ſen! Beim Einkauf weiſet deshalb „Apenta“ zurück!

Zur Nahrungsmitteldebatte ſchreibt uns eine Frau:
Auf zwei Punkte möchte ich aufmerkſam machen: Punkte, die
Vorausſetzung ſind für das wirkungsvolle Arbeiten der Regie-
rungsmaßnahmen: 1. Das Publikum muß mithel-
fen; zunächſt bei ſich ſelbſt: es muß ſeine Anſprüche mäßigen,
bedenken, daß eine gewiſſe Knappheit an Lebensmitteln nun
mal Tatſache iſt und durch keine überlegene Weisheit noch ſo
weiſer Jnſtanzen beſeitigt werden kann. Es muß ſoviel
Selbſtdisziplin beſitzen, ſich ſtrikte an die Anordnungen der Be
hörden betreffend Lebensmittelverſorgung zu halten. Das
Publikum muß aber nach anderer Richtung hin noch helfen.
Es muß unnachſichtlich Käufer und Erzeuger Anzeige
bringen, die in irgend einer Weiſe ſich nicht an die Maßnahmen
der Behörden halten, ſei es, daß ſie Vorräte eigennützig zu
rückhalten, ſei es, daß ſie die Höchſtpreiſe überſchreiten, wenn
auch unter noch ſo ſchlauem Vorwande. Und nun eine zweite
Bemerkung: Jn den Zeitungen wird jetzt ſoviel berichtet über
Beſtrafung von ſolchen Perſonen, die gegen die Bundesrats-
verordnungen verſtoßen. Das iſt alles gut und wohl, aber
könnten da nicht wirkſamere Mittel gefunden wer-
den, als 20 und 100 Mark Geldſtrafe? Könnte man nicht die
Namen derer, die ſich an der Sicherung der Volksernährung
vergehen, allgemein öffentlich bekannt geben, in größe-rem Umfange und mit mehr Nachdruck, als das bisher durch die
eine oder andere Zeitung geſchieht? (Hohe Freiheitsſtrafen
würden den Zweck erfüllen. Red.) Es würde dies eine nach-
drückliche Beſtrafung und Verwarnung ſein. Und dann: könnte
man nicht gegen jene Perſon mit ſtärkerer Vermögenskonfis-
kation vorgehen? Hier wäre doch die praktiſche Anwendung
des alten Satzes am Platz. „womit Jhr ſündigt, damit wird
Euch vergolten werden“. Wer ſich unrechtmäßig am Gute des
Nächſten bereichert und Wucherpreiſe ſind nichts anderes als
ungerechte Bereicherungen der möge die Schwere ſeines Ver
gehens am eigenen Leibe verſpüren! Und noch eins: es iſt
zweifellos ſicher, daß im Handel wie in der Produktion die un-
auberen, gewinnſüchtigen Elemente eine Minderheit
ilden, teilweiſe, was beſonders für den Handel gilt, noch eine

ſolche Minderheit, die von anderen Berufen herübergekommen
iſt. Das Verhalten dieſer Leute wirft auf die ganze Klaſſe, der
ſie angehören, ein ehe Licht; das öffentliche Urteil neigt
leider häufig dazu, die Rechtſchaffenen mit den Minderwertigen
in einen Topf zu werfen. Zur Wahrung ihrer Standesehre
ſollten die ehrlichen Händler und Produzenten
rückſichtslos gegen alle ſolche Berufsgenvoſſen
vorgehen es braucht nicht gleich bei Gericht Mihgen, die
Fülle der Berufsorganiſationen und der geſellſchaftliche Ver-kehr in Vereinen bietet Gelegenheit genug. Nur keine unan-
gebrachte Nachſicht da, wo ſo Großes auf dem Spiele ſteht!

Weihnachten in Bethel. Zum zweiten Male, mitten
unter Lärm und Leid des großen Krieges, wird das Buga

emeinde rüſtet ſich auf die Feier des Feſtes, das von deden und der großen rene redet. en Abglanz dieſer
reude möchten wir gern den tapferen Kriegern Feikgen die

auf ihrem Schmerzenslager oft einen heißeren Kampf zu kämp
en haben als vorher draußen in den Schützengräben. Bisher
ind ſchon faſt 7000 Verwundete in 30 Lazaretten aufgenommen
worden, wir rechnen, daß etwa 1600 Weihnachten bei uns ſein
werden. Dazu kommen faſt 3000 Kranke, Kinder und Heimat-
loſe. Auch ſie h auf eine e le Weihnachtsgabe.
Wer uns dabei mit? Für alles ſind wir dankbar, ob man
uns Kleidungsſtücke ſchicken will oder Zigarren, Bilder, Bücher
für die Großen, Spielſachen für die Kleinen oder Geld, um das
zu kaufen, was Kleine und Große am meiſten erfreut. Je eher
es geſchieht, um ſo beſſer können wir alles verteilen!

Wie verkaufe ich mein Stroh? Ueber dieſe Frage be
ſteht bei Landwirten und Händlern immer noch einige Un-
klarheit. Wer Stroh abſetzen will, ſchreibe an die Bezugs-
vereinigung der deutſchen Landwirte, Stroh-Abteikung,
Berlin W. 10, Genthinerſtraße 38: „Hiermit biete ich Jh-
nen ab Bahnſtation (Name) folgende Mengen Stroh an:
(genaue Angabe der Mengen in Zentnern ſowie der Arten
ob Roggen, Weizen, Hafer, Gerſte oder Dinkel, ferner ob
Flegeldruſch, Preßdruſch oder ungepreßtesMaſchinendruſch
ſtroh). Jch erſuche um Mitteilung, ob die Bezugsvereini-
gung der deutſchen Landwirte das Stroh kaufen will.“
Dann erfolgt in längſtens 14 Tagen die Entſcheidung. Ver
zichtet die Bezugsvereinigung auf die Ueberlaſſung des
Strohs, ſo erteilt ſie dem Anmeldenden eine Beſcheinigung,
auf Grund deren er das Stroh an einen anderen unter
Beachtung der geſetzlichen Höchſtpreiſe abſetzen kann. Wer
ſein Stroh unmittelbar d. h. ohne Zwiſchenhändlier
an ein Proviantamt oder ein anderes Organ der Heeres-
oder Marineverwaltung abſetzt, iſt zum Angebot an die Be
zugsvereinigung nicht verpflichtet, ebenſowenig ein Klein
händler. der unter Ausſchluß von Eiſenbahn und Waſſer-
weg bei einem Tagesverkauf von insgeſamt höchſtens 80
Zentnern unmittelbar an Verbraucher abſetzt.

Wer hält die Schweine zurück? Unter dieſer Ueber-
ſchrift leſen wir im Hannoverſchen Courier:

„Wie jetzt der Schweinehandel gehandhabt wird, be
leuchtet ein Brief, den uns ein Großgrundbeſitzer aus Lip-
pe ſendet. In dem Schreiben heißt es: Jch möchte Sie auf
etwas aufmerkſam machen, was für die Allgemeinheit, vor
allem für die Städter, von großer Bedeutung iſt. Jch bin
Landwirt, jedoch ohne im Beſitz eines nennenswerten
Schweinebeſtandes zu ſein. (Mein letztes fettes Schwein
verkaufte ich im Februar, da ich bei dieſem Zweige der
Landwirtſchaft nicht auf meine Koſten kam.) Jn dem ſich
nun ſeit Monaten immer mehr zuſpitzenden Kampfe zwi-
ſchen Erzeugern und Verbrauchern möchte ichFhnen folgen-
des unterbreiten: Jch konnte zufällig Abmachungen belau-
ſchen, die zwiſchen den einzelnen Aufkäufern getroffen wur-
den. Die Abmachung lautet: „Die vorher gekauften
Schweine werden nicht abgenommen, in den
nächſten drei Wochen wird überhaupt kein
Schwein gekauft, damit an den Märkten in
dieſer Zeit nicht ein Schwein aufgetrieben
wir d.“ Am Sonnabend weilte ich in einem kleinen Städt-
chen Jhrer Provinz, dort habe ich am Abend in Gegenwart
von vier Herren, und war eines Kaufmanns, eines Apo
thekers, eines Wachtmeiſters und eines Landwirts, einem
Händler, der zugleich Gaſtwirt iſt, die mir bekannte Parole
der Händler vorgehalten. Der Mann gab dieſe Abmachung
nicht nur zu, ſondern erklärte frohlockend: „Nächſte Woche
ſteht in Dortmund und Hannover kein Schwein auf dem
Markte.“ Die anweſenden Herren gaben mir recht, als ich
dann behauptete, daß die Händler den Landwirt den furcht
barſten Anſchuldigungen in der Preſſe ausſetzen würden,
indem dieſe behaupten: „Der Landwirt hält ſeine Schweine
feſt.“ Behaupten möchte ich noch, daß die Verfügung des
Bundesrats beklagenswert iſt. Der Brief hält dann die
Staffelung der Preiſe für ein Unding, denn die Hausfrau
erhält das Fleiſch auch zum gleichen Preiſe, gleichviel, ob
das Schwein 80 oder 120 Pfund ſchwer war und ob das
Tier 0,80 oder 1,20 Mk. gekoſtet hat. Die Notwendigkeit
der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen ab Stall wäre ſehr not-
wendig.

Dieſer Brief gibt einen Einblick in die Geſchäftsprak-
tiken der Händler; wir haben das Material der zuſtändigen
Behörde unterbreitet.“

Wir lehnen jede Verallgemeinerung ab, hoffen aber,
daß man allmählich ſich dazu entſchließt, den nachgewieſenen
Wucher mit den höchſtzuläſſigen Freiheitsſtrafen zu verfol-
gen. Dann wird ſichs ſchön beſſern.

Englands falſche Rechnung.
Der Gewerbeverein und der Kaufmänni-

ſche Verein boten ihren Mitgliedern geſtern, Dienstag,
abend einen Vortrag Doktor Vietor Pohlmeyers aus
Berlin über Englands falſche Rechnung in die-
ſem Weltkrieg“. Nicht England, führte der Redner
aus, ſondern der eigentliche Urheber des Weltkriegs ſei
Rußland, deſſen Herrſcher, urteils- und wollensunfähig, ſich
den unheilvollen Einflüſſen der Aliflaiven unterwerfen
mußte. Die Frangzoſen, politiſche Kinder, die geſchäftsneidi-
ſchen Engländer, die treuloſen Jtaliener, ſchließlich vom
Glauben an Oſterreichs Untergang und billige Beute ge
blendet, ſeien ihm als betrogene Betrüger ins Garn ge-
gangen. Manche politiſche Pikanterie intereſſierte an die-
ſen Ausführungen; ſo wußte der Redner zu berichten, daß
der ruſſiſche Geſandte Hartwig nicht am Herzſchlag geſtor
ben, ſondern ſich vergiftet habe, als der öſterreichiſche Ge
ſandte ihm ſeine volle Kenntnis von Rußlands urſächlichem
Anteil am ſerbiſchen Mordſpiel enthüllt habe. Das wäre
jedenfalls ein Zug, der bei einem großen Verbrecher
deren unſere „moderne“ Politik offenbar ebenſo tüchtige
aufweiſt, wie die Zeit Macchiavells ſehr überraſchen
müßte, abgeſehen davon, daß das Geſchichtchen chronologiſch
unmöglich iſt. Gleichviel, wer der Anſtifter dieſes
Krieges war den Krieg, wenn auch zu gelegener Zeit,
wollte auch England, und wollte ihn als der große R ech
ner unter unſeren Feinden. Daraus rechtfertigt ſich die
überſchrift des Vortrags: „Englans falſche Rechnung“.
Womit rechnete England? Mit der letzten ſilbernen Kugel
die entſcheiden ſollte. Das Gold unſerer Feinde fließt ins
neutrale Ausland, wir leben und führen Krieg allein aus
dem Kapital unſerer Arbeitskraft So werden wir
es ſein, denen die letzte ſilberne Kugel gehört. Auch Eng-
lands Aushungerungsplan wird zuſchanden, Qrganiſation
und Technik haben ihn bereits vereitelt. Und ſoweit Eng-
land ſeinen Plan auf die Neutralen ſtützte was es auch
getan, um die Türken ins Garn zu locken wir ſind ihm
doch zuvorgekommen. Und es dämmert in England die Er-
kenntnis, daß ſein Geſchäft mehr als den billigen Einſatz,
mit dem es rechnete, daß es Alles koſten kann. Unſere
Führer planten keine Landung an Englands Küſte, ſie
kannten Moltkes Wort: die Schwierigkeit ſei nicht, nach
England zu kommen, ſondern von dort zurückzukommen.
Aber wenn auf dem nun erſchloſſenen Wege deutſcheHeeres-
maſſen ſich nach Egypten werfen, wenn am Suezkanal
r Geſchütze reden, e wird England in
die Knie gezwungen werden.Bedauerlich und ſchwer verſtändlich iſt es, daß einem
ſo routinierten Redner ein ſo bedenklicher Mißgriff unter
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laufen konnte, wie es die Mitteilung eines, wie wir wiſ-



durchaus haltloſen Gerüchts von vorübergehenderWege un digkeſt Oſterreichs während der großen Kar-
pathenſchlacht iſt.

Jm Säuglingsheim.
(Das Lied einer jungen Helferin.)

Jch bin ſo jung an Tagen, erſt achtzehn Jahre ſchier,
Und ſiebzehn Kinder ſagen doch ſchon „Mama“ zu mir!
Und ſiebzehn Kinder tränken darf ich mit Haferſchleim.
Nein nicht ſo wie ſie denken ich geh' ins Säuglingsheim.
Alle die Kleinen welch ein Betrieb!
Das find die Meinen, die haben mich lieb.
Daß arm fie und bloß ſind, erbarmt mich ſo ſehr,
Und wenn ſie mal groß find, ſie wiſſen's nicht mehr

Jn Linnen und Spitzenknäuelchen liegt ſo ein Englein drin
Und ſpitzt das rofige Mäulchen und ſabbert vor ſich hin.
Und läßt ſo gern ſich pflegen, wenn's erſt ſich heiſer ſchrie
So haben wir alle gelegen, ich, du und Sie.
Welch ein Vergnügen rings um mich her:
Alle die Wiegen, keine iſt leer!
Hans neben Gretchen zärtlich und dicht;
Bub' oder Mädchen ſie wiſſen's noch nicht

Achja, da heißt's ſich regen ſchon morgens in der Früh,
So ſiebzehn trocken legen, das macht ein bißchen Müh',
Und ſiebzehn Köpfchen ſeifen und bürſten immerzu,
Die nichts und nichts begreifen von allem was ich tu',
Und nuckeln und ſaugen und ſtrampeln ſich bloß
Und machen mir Augen, ſo groß ſo groß.
Die wundert's nicht minder, wie Sie, meine Herr'n:
„Was, du pflegſt ſchon Kinder?“ Ja, das iſt modern!
Sollt'mir der Himmel ſchenken einmal an fernem Tag,
Na ja, was Sie ſich denken, und ich nicht nennen mag;
Dann liegt zur Ehetrübung in ſolchem Fall kein Keim:
Jch bleib' ja bloß in Uebung, ich war im Säuglingsheim.
Alle die Kleinen, welch ein Betrieb!
Das ſind die Meinen, die haben mich lieb.
Lenzblumenkelche freu'n nicht ſo ſehr
Haben Sie welche? Geben Sie her!

(Rudolf Presber in den Luſtigen Blättern.)

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Auch Schnitzler verboten. Neben Schönherrs „Weibsteufel“
erregt auch ſglelete Rrelgger Bernhardi“ Bedenken (an-
ſcheinend konfeſſioneller Natur). Jm Breslauer Lobetheater
iſt de Stück für die Kriegsdauer von der Zenſur verboten
worden.

Literariſches.
SSpielbuch fürs Feld. Von Guſtav Hochſtetter. Verlag

L. Oemigke, Berlin S.-W. 68. Das 100 Seiten ſtarke Buch ent
hält eine Fülle von unterhaltenden Spielen und Scherzauf
zaben, einige Szenen für Schatten und PuppentheaterVor-
kührungen und das Material dazu, Figuren, Karten, Lotto,
Dame und SchachSteine zum Ausſchneiden. Das Buch ent
ſpricht ſeinem Zwecke ſicher und wird bei dem geringen Preis
ſicher ſtarken Abſatz finden.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hiefigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
anſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

„Schwimmſport. O. Fahr, der bekannte ſüddeutſche
Schwimmer, iſt kürzlich zum Leutnant befördert worden; Hans
Luber nimmt ſerse an einem Offizierkurſus in Spandau teil;
Ato Hooff, deſſen Abſturz mit dem Flugzeug wir vor einiger
Jeit meldeten, iſt wieder er hofft feindlichen Fliegern
'ald wieder das Leben recht ſauer zu machen; W. Schmidt, der
ekannte Kurzſtreckenſchwimmer aus Frankfurt, rückte ins Feld,
esgleichen der Gauſchwimmer NeuberktChemnitz; Lt. J. Freund,
ein bekannter internationaler Waſſerballſpieler, iſt in ruſſiſche
Hefangenſchaft geraten.

Von der Jagd. Mit der Hühnerjagd iſt es ſo gut wie vorbei.Jher Ergebniſſe ſind leider in den meiſten Gegenden weit hinter

en Erwartungen zurückgeblieben. Es fehlte an ſtarken, gut
entwickelten Völkern. Auf vielen Revieren ſt daher der Ab-
u der Rebhühner ſo gering geweſen, wie ſeit Jahren nicht.

niſſe ſind vielerorts recht gut; hier und da wird allerdings

aſchend gute Abſchußergebniſſe; im großen und ganzen lie aber ſtill und verzettelt und brachte dem Jüget nicht die e

Eine Kampfbahn am Zörterſchlachtdentmal. Der Deutſche

Leipzig geſchrieben wird jetzt der Geſamtanlage des ge
valtigen Bauwerkes einen würdigen Abſchluß geben, der für
oltserziehung und Volksgeſundheit von größter Bedeutung
erden wird. Jm Zunge der Straße des 18. Oktober, unmittel

e vor dem Denkma svorplatz, ſoll als Deutſche Kampfbahn
r d atzanlage geſchaffen werden. Von den
n Huteiſen ſi er 18.-Oktober-Straße umſchloſſen, iſt die

i gegeneite Kedacht. Die Laufbahn ſtellt einen Weg von 600 Meternr. n Seiten füh e, gerade Bund 20 000 Plätze
iſſende e entlang, die n e Denkmal zu ſich im
reisbogen ſchließen. Links und rechts des 16 Meter reiten
e es von der Kuh her breiten ſich zwei Terraſſen von2000 Quadratmetern Fläche aus, die den V
hen aufnehmen und in u die Kleider, Waſch und Ba

räume bergen. Hinter den Sitzreihen führen ge von 6

x h e e e e ee eSe e S 3

Meter Breite nach dem Denkmalsvorplatz zu, über den ſich 3.50
Meter hohe, mit vierfacher Baumreihe bepflanzte Wälle er-
eben, die die Stehplätze aufnehmen ſollen. Die Wälle enden
n Verbindung mit den Terraſſen rechts mit einem ausgedehn-

ten Ausſtellungs- und links mit einem großen Gaſtwirtſchafts-
ebäude. Die baulichen fügen ſich mit der Kampfbahn in ihrer gewaltigen Ausdehnun g. in die Land

ſchaft ein und ſteigern die künſtleriſche Wirkung des Völker
ſchlachtdenkmals. Als Bindeglieder zwiſchen Denkmal und

Kampfbahn ſind zwei Reiterſtandbilder, eins für Kaiſer Wil
helm und eins r König Friedrich Auguſt, geplant.

inanziell iſt die Anlage ſo gut wie geſichert, da für dieBaukoſten von insgeſamt 2 000 000 Mark bereits 136 Millionen
ur Verfügung Wer Ein Modell des Denkmals mit derKampfe n im Maßſtabe von 1:100 iſt zurzeit im Leipziger

Stadtgeſchichtlichen Muſeum ausgeſtellt.

Aus Provinz und Reich.
Halle, 22. Nov. Jn Halle hat dieſer Tage eine Kriegs-

tagung mittel deutſcher Rabbiner ſtattgefunden, in
der v vigſe Gegenwartsfragen der deutſchen Juden behandelt
wurden.

Bad Elſter, 21. Novbr. Jn unſerem Kurorte iſt winter
liche Ruhe eingekehrt. Wer nach Erholung und Stärkung
ſeiner Nerven verlangt, dem kann das Bad gerade jetzt zu
einem wahren Geſundbrunnen werden. Das ganze Elſter
gebirge liegt ſchon in Schnee und bietet ſo nicht minder
reizvolle Eindrücke wie im Sommer. Die Rodelbahn iſt
inſtandgefetzt und ſoll beim nächſten Neuſchnee eröffnet wer-
den. Zur Zeit ſind einige Hundert Kurgäſte anweſend, ſo
daß ſich beſonders im Sangtorium wie im Badehaus, wo
täglich alle Arten von Bädern abgegeben werden, ein ver-
hältnismäßig recht lebhafter Betrieb entwickelt.

Güſten, 22. Nov. Die in Salmutshof S potng9
Arbeiterin Stanislawo Penjo hatte ein Kind geboren. as
Kind ſoll nach ihrer Angabe tot geweſen ſein. Nach den an
geſtellten Ermittelungen hat aber die St. nach der Geburt das
Kind in eine Schürze getan und im Stroh verſteckt. Als nun
andern morgens die Mitarbeiterinnen auf dem Felde waren,
tat die St. das kleine Weſen in einen Topf und zerkochte
das Kind vollſtändig. Kurz darauf beobachtete die
Aufſeherin, wie die St. mit einem Paket nach Güſten ging. Sie
ſchickte zwei Mädchen hinterher, die die St. beobachten ſollten.
Dieſe konnte ſich nun unterwegs, wie ſie es vorhatte, des Pakets
nicht entledigen und mußte es, nachdem ſie in Güſten ButterZucker und Zeug eingekauft hatte, wieder mit nach Salmuthshof
zurücknehmen. Hier wurde es unterſucht, und man fand in
dem Paket Knochen und Fleiſchklumpen. Die St. wurde feſt
len wen und dem Amtsgerichtsgefängnis Bernburg zuge-

ührt.
Berlin, 22. Novbr. Ein weiblicher Prediger wirkt in

Berlin. Fräulein Gertrud v. Petzold, Tochter des ver
ſtorbenen Hauptmanns Paul v. Petzold, iſt von dem Kir-
chenvorſtand der Berliner amerikaniſcher Kirche verpflichtet
worden, daſelbſt für die nächſten 6 Monate zu predigen.
Fräulein v. Petzold hat in Edinburg, Oxford und an der
Berliner Univerſität ſtudiert und war mehrere Jahre Pre-
digerin in Amerika und England; nach Kriegsausbruch
kehrte ſie nach Deutſchland zurück.

Vom NAuslande.
Mord beim Kartenſpiel.

Jn der ungariſchen Stadt Nyiregyhaza fand man vor
längerer Zeit nahe der Bahnſtation Nyirabrany, zwiſchen
den Schienen liegend, den dortigen griechiſch- katholiſchen
Pfarrer Johann Szekely tödlich verletzt auf. Bald darauf
ſtarb er auch. Als ſpäter der Verdacht einer Ermordung
auftauchte, ergab die Unterfuchung, daß es ſich nicht um ei-
nen Unglücksfall handelt, ſondern daß der Pfarrer durch
drei Nyrabrayer Männer aus guter Geſellſchaft er mor
det worden iſt. Am Abend vor ſeiner Auffindung nahm
er am gewohnten Kartenſpiel im Bahnhofgaſthaus teil in
Geſellſchaft des Gutsaufſehers Stefan Kalocſay, Bahn-
wächters Eduard Seirmuſz und des Wirts Joſef Farkas.
Der Pfarrer gewann ſehr viel Geld, dagegen hatte Kaloc
ſay große Verluſte und wollte nicht zahlen. Um einen
Skandal zu vermeiden, verließ der Pfarrer das Wirtshaus.
Kurze Zeit nach ſeinem Weggehen entfernten ſich auch Ka
lveſay und Scirmuſz. Als ſie nach 10 Minuten zurückkehr-
ten, ſagte Seirmuſz, dieſem Manne habe ich das ſeinige ge
geben. Die Gendarmerie ſtellte nun feſt, daß während der
Abweſenheit der Mord an dem Pfarrer erfolgte. Alle drei
Spielteilnehmer wurden verhaftet. Der Fall erregt un
geheures Aufſehen in der dortigen Gegend.

Gerichtszeitung
Ein Spionageprozeß

beſchäftigte den erſten Strafſenat des r alsReviſionsinſtanz. Vom Landgericht Karlsruhe iſt am 6. Au-
guſt der Zeichner Otto Mein zer wegen Betruges und ver-
ſuchter einfacher Ausſpähung zu insgeſamt vierhundert
Mark Geldſtrafe verurteilt worden, welche Strafe durch
die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet wurde. Jm
November 1914 wandte er ſich an ſeinen jetzt im Felde ſtehen-
den Vetter Fritz B. in Nürnberg mit der Bitte, ihm 700 Mark
zu leihen, da er durch den Verkauf von Grundſtücken, durch
welche eine Eiſenbahn gelegt werde, ein gutes Geſchäft machen
könne. Dieſe Angabe entſprach nicht der Wahrheit. Das Geld
erhielt er. Jm Februar d. J. erbat und erhielt er von der
Frau ſeines Vetters durch ähnliche Angaben weitere 400 Mark,
die er nebſt dem erſten Darlehen bald zurückzuzahlen verſprach.
Das Vergehen gegen das Spionagegeſetz beſtand darin, daß er
an zwei Beamte der Großherzogl. Generaldirektion der Eiſen
bahn das Anſinnen ſtellte, ihm die Pläne einer projektierten
feſten Rheinbrücke, welche als geheim angeſehen werden, vorzu
legen. Wie er ſagt, wollte er ſich nur vergewiſſern, ob die Ei-
C Wwang gewiſſe Grundſtücke, für die er Jntereſſe hatte, ſchnei
en würde. Nach den Feſtſtellungen des Gerichts hat er ge

wußt, daß dieſe Pläne im Jntereſſe der Landesverteidigun
geheim gehalten werden ſollten. Seine Reviſion beſtritt, da
es ſich hier um Ausſpähung handle, da er nur den Grundrihabe anſehen wollen, nicht die Baupläne. Das Reichsgericht
verwarf jedoch das Rechtsmittel als unbegründet.

Ein verlorener Sohn.
Novelle aus der Kriegszeit. Von M.-E. Gebhardt.

(Nachdruck verboten.)
(Schluß.)

Auf dem Heimwege waren ihm bereits Boten mit
Extrablättern begegnet. Er hatte eins erſtanden und mi
Schrecken geleſen, daß Deutſchland, Belgiens Neutralität
nicht achtend, Truppen über die Grenzen geſchickt. Vorhin
war die Stadt noch aiemlich ruhig geweſen. Als er ſich
jetzt den Hauptſtraßen näherte, tönte ihm verworrener
Lärm entgegen. „A bas les Prussiens!“ Nieder mit den
Deutſchen Schlagt ſie tot! Steckt die Häuſer an! Jns
Feuer mit den Hunden

So gröhlte und tobte der Hafenpöbel, der ſchon in
Friedenszeiten den zweifelhaften Ruhm hat, einer de
roheſten Pöbelhaufen Europas zu ſein.

Seine Schritte beſchleunigend, ſah er, wie der Moh
ſich an wehrloſen Deutſchen, Frauen und Männern,
vergriff, Häuſer erbrach und die deutſchen Läden ver
wüſtete und plünderte. Nichts Gutes ahnend, denn
Raoul Lascons Drohung fiel ihm ein, ſtürmte er miſ

geſpanntem Revolver die Straßen entlang, der Rue
d'Antoine zu. Der Pöbel hielt ihn für einen Geſinnungs
e und ließ ihn durch, einige ſchloſſen ſich ihm
ogar an.

Um die Straßenecke biegend, ſah er zunächſt ſein Haus
noch in friedlicher Ruhe ſtehen. Aber da bog um die
entgegengeſetzte Ecke ein Trupp, an deſſen Spitze er ſeinen
entlaſſenen Ladendiener erkannte. Gerade noch erreichte
er ſein Haus und verſuchte durch die Tür hineinzu-
ſpringen. Aber auch der andere hatte ihn erkanntund ſchnitt ihm den Weg ab. Vor der Tür prallten ſie
aneinander.

„Das iſt er, der deutſche Hund, der Leuteſchinder!
Drauf, ihm tüchtig, ſchlagt ihn tot ſchrie Lascon.

„Jch bin Franzoſe, kein Deutſcher. Dieſer da iſt wegen
ſeiner Frechheit von mir entlaſſen und will ſich nur rächen,
Fragt den Kaufmann Gourneds, deſſen Tochter meine
Braut iſt

„Glaubt ihm nicht! Er lügt! Er iſt in Koblenz am
Rhein geboren. Fragt ihn doch, wo er herkommt, ob ihn
ſeine Braut, ha, ha, hal nicht ſoeben abgewieſen hat.
Gourneds wird ſich hüten, dem Deutſchen heute die Tür
z öffnen, und die ſchöne Maria iſt ſeit acht Tagen meine

raut, und wenn wir die Deutſchen alle aus dem Lande
gejägt haben, wird Hochzeit gemacht. Drauf los, erſchlagt
den Hundl“

Henri machte von ſeiner Waffe Gebrauch, aber der ge-
ſchmeidige Belgier unterlief ihn, und ſchon waren zehn,
zwölf über ihn her und ſchlugen wütend auf ihn ein.
Andere erbrachen den Laden und prügelten ſich um die
Goldſachen.

Raoul Lascon führte den Befehl. Als die Rotte das
Haus anzünden wollte, rief er: „Das Haus gehört mir,
es ſoll ſtehenbleiben Macht jetzt, daß ihr fortkommt!“
Einer von den Rowdies fragte, auf den bewußtloſen Henri
deutend: „Was wird aus dem?“

„Der hat genug, den laßt nur in der Goſſe liegen“,
ſagte Lascon höhniſch und ſtieß mit dem Fuße nach ihm.

Aber Henri Mathieu war nicht tot. Nach kurzer Zeit
erhob er ſich ſtöhnend. Was war das Ein Traum
Aber nein! Dort ſtarrten die düſteren Höhlen der er-
brochenen Ladentür und der Fenſler. Ob noch jemand
da war Leiſe ſchlich er ſich durch den Eingang ins
Haus. Da in ſeinem Arbeitszimmer war Licht. Aha!
Lascon ſuchte nach den Schlüſſeln zum Stahlſchrank. Er
habe allein. Warte, du Schuft, auch du ſollſt Maria nicht
aben

Henri ſchlich auf die Straße zurück. Da lag der
Revolver noch. Er fühlte nach der Ladung. Ein Schuß
ſaß noch darin. Wieder nahm er ſeinen Weg durch das
Chaos des geplünderten Ladens. Ein Blitz, ein Knall.
Raoul Lascon würde nie Maria Gourneds Gatte
werden.

Einen Augenblick ſtand Henri Mathieu ſelbſt ſtarr über
ſeine Tat da und ſtierte dem Toten ins Geſicht. Da fiel
ihm ein, was ſein Landsmann vor wenigen Monden ihm
geſagt hatte. Da war die Tatſache die belgiſchen Wölfe
hatten die Deutſchen zerreißen wollen, auch ihn. Hier
bleiben konnte er nicht, alſo fort, ſo bald wie möglich.
Er eilte nach oben in ſeine Wohnung. Der Diener und
die Magd waren lange entflohen. Alle Schränke ſtanden
durchwühlt offen da. In Haſt ergriff er einige Nahrungs-
mittel und wärmende Kleider. Auch Patronen ſteckte er
ſich ein. Dann eilte er auf Umwegen hinab zum Hafen.
Dort hatte er ein eigenes Bootshaus mit einer ſchnellen
Segeljacht. Vielleicht, daß er ſo über Holland nach Deutſch
land gelangte.

Schon war er dabei, die Segel zu ſpannen, als er
al n eine Gruppe Menſchen daherkommen ſah. Ver-
olger

Nicht doch Flüchtige wie er. Leiſe rief er den
Mann auf deutſch heran und nahm die Familie, Mann,
Frau und zwei Kinder, im Boote auf.

Der Mann half bei der Bedienung des Seglers,
und glücklich landeten die Flüchtlinge nach längerer
Fahrt in Holland. Dort blieb die Familie zunächſt bei
einem Schiffer zurück, da die Frau und die Kinder
vor Aufregung erkrankt waren. Henri gab dem Hol-
länder das Boot als Erſatz der Koſten für die Familie
und ſchritt dann, von den Segenswünſchen der armen
Vertriebenen begleitet, nach der nöchſten Vahnſtation, um
möglichſt raſch nach Koblenz zu gelangen.

Walter Karſten war nicht wenig erſtaunt, als er
ſeinen Jugendfreund eines Tages bei ſich eintreten ſah.
Aber ein Blick auf deſſen Kleidung und auch auf den
finſteren Ausdruck ſeines Geſichts ließ ihn ahnen, daß er
mit ſeiner Warnung damals das Richtige getrofen. So
hielt er es für beſſer, zunächſt gar nichts von oem Geſpräch
in der Rue d'Antoine zu erwähnen, und begrüßte Henri
Mathieu oder, wie er ſich jetzt wieder nannte, Heinrich
Mathias, als hätten ſie ſich täglich geſehen.

Doch Heinrich Mathias fing von ſelbſt an, die Erleb-
niſſe zu erzählen, und ſchloß mit den Worten „Du wirſt
mich fragen, warum ich zu dir komme und was ich von
dir will. Zunächſt laß mich vorausſchicken, daß ich dank
deiner Warnung bereits ſeit einiger Zeit Vorſorge traf
und alſo durchaus nicht mittellos vor dir ſtehe. Aber ich
habe eine andere BVitte. Jch ſehe, daß auch du den Kriegs-
rock trägſt und wohl bald in den Kampf kommen wirſt.
vermagſt du mir zu helſen, daß man auch mich als Frei
willigen aufnimmt Ich will und muß gegen dieſe belgi-
ſchen Beſtien kämpfen. Auf dem Wege hierher habe ich
Dinge gehört und geſehen, gegen die mein eigenes Elend
verſchwindet. Aber daß es dieſen Eidesbrechern gelungen
iſt, uns Deutſche alle ſo lange zu täuſchen, das erfüllt
mich mit ſolcher Wut, daß ich unmöglich ſtill zuſehen kann,
wenn andere dieſe Schandtaten rächen.“

„Jch denke, du biſt in Frankreich naturaliſiert
„Das bin ich leider. Aber wie ſo viele unſerer hoch

geſtellten Männer ihre Orden der feindlichen Staaten
niederlegen, weil es keine Ehre mehr iſt, ſie zu tragen,
ſo drückt mich dieſes franzöſiſche Bürgerſein wie ein Brand
mal, das ich nur in Feindesblut abwaſchen kann. Der
Henri Mathieu, den du im Mai in Antwerpen geſehen
ruht unter den Trümmern der deutſchen Kaufhäuſer be
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Arme und rief:

ven anveren Vpfern der belgiſchen Volkswut. Heinrich
Mathias aber iſt nach langen Jrrwegen in die Heimat
urückgekehrt, um als letzter Knecht, wenn es ſein muß,
em Vaterlande zu dienen. Jch bin kräftig, der Landes-

ſprache mächtig, der Wege kundig, ſollte man mich alſo
nicht irgendwie gebrauchen können

Walter Karſten hatte ſchweigend zugehört, aber ein
heller Freudenſchimmer lag auf ſeinem Geſicht, als der

ugendfreund geendet hatte. Er ſchloß ihn bewegt in ſeine
„Wahrlich, größere Freude kann der

Vater im Gleichnis nicht empfunden haben, als er den ver
lorenen Sohn wiederfand

„Den verlorenen Sohn des Vaterlandes du ſagſt
das richtige Wort,“ murmelte Heinrich.

„Nun ja. Aber der verlorene Sohn fand offene
Vaterarme. Auch unſer Vaterland wird dich wieder an-
nehmen. Komm mit zum Kommando. Was ich tun kann,
ſoll geſchehen, daß man dich einſtellt. Ich will mit meinem
Kopfe für dich bürgen.“

Aber ſo keicht, als ſich Walter Karſten die Annahme
des Freiwilligen gedacht hatte, ging es doch nicht.
Man war mißtrauiſch, hatte ſchon zu viel durch Spionage
und Verrat Schaden gelitten. Freilich, die Ausſagen
trugen den Stempel der Wahrheit, aber wer konnte
wiſſen Erſt als auch der Pater Ambroſius von Sankt
Kaſtor den Freiwilligen als ſein Tauf- und ehemaliges
Beichtkind anerkannte, als ein Zufall den geretteten Mann
aus Antwerpen als Zeugen von Heinrich Mathias' guter
Geſinnung in Koblenz auftauchen ließ, ſchenkte man ſeinen
Bitten Gehör und ſtellte ihn in ein Landwehrregiment ein.

Aber auch jetzt noch mußte Heinrich ſeinen Rache-
gedanken Zügel anlegen. Faſt unſinnig dünkte es ihn,
daß man die Soldaten noch lange drillte, ehe man ſie ins
Feuer ſchickte. Aber endlich ſchlug auch ſeine Stunde. Das
Regiment rückte über Aachen in Belgien ein.

Langſam ſchob ſich der gefüllte Zug vorwärts über
feſt bewachte Brücken. Dort lag Lüttich, der erſte Sieges-
preis deutſcher Tapferkeit Nun war man in Brüſſel. Noch
ſchlich der Zug weiter. Jetzt Kanonendonner. Das Knattern
der Maſchine giwehre dazwiſchen, das Tack, tack, tack von
Schützenfeuer. Ein Gefecht! Die Soldaten drängten zu
den Fenſiern. Jetzt ein Ruck. Alles ſprang aus dem Zuge.
Sie wurden erwartet. Man drückte ihnen Munition und
geladene Gewehre in die Hand. Die Bataillone formierten
ſich im Augenblick, und mit „Hurra“ ging's vorwärts im
Sturmſchritt ins Gefecht.

Die Antwerpener Ausfallarmee hielt dem Andrang
des verſtärkten Gegners nicht ſtand. Fluchtartig drängte
ſie zurück in die ſchützende Feſtung, den Deutſchen den
Sieg und das Schlachtfeld laſſend.

Heinrich Mathias war wie ein Löwe auf die Feinde
geſtürmt. Jeder einzelne ſchien ihm ein Mitwiſſer
ſeiner Schinach, den er töten, müſſe. Seine Kugel traf
nie fehl. Jetzt ging der Kampf um ein Landgut. Der
Beſitzer hatte den Zugang gut gewahrt. Wie eine kleine
Feſtung lag das Herrenhaus auf dem Hügel. Dorthin
hatte ſich ein Trupp Belgier gewendet. Heinrich mit den
Nächſten verfolgte ſie. Gräben, Baumſtämme, Stachel-
draht wehrten den Zugang. Einen Augenblick ſtutzten die
Deutſchen. Aber da rief ihnen Heinrich leiſe einige Worte
zu. Er kannte das Gut und wußte einen geſchützten Zu-
gang.

Leiſe wie Katzen ſchlichen die deutſchen Landwehr-
männer hinter ihrem Führer her. Jetzt ſtieß man an ein
Stallgebäude. Noch eine Ecke, und man war auf dem
Hofe. Mit Hurra ſtürmten die Angreifer hinter der
chützenden Deckung hervor. Doch aus den Fenſtern und

Türen des Wohnhauſes knallten Schüſſe. Schadet nichts,
voran! Verſtärkung folgte. Jetzt Sturm auf das Haus!
Heinrich ſprang die Freitreppe hinauf, hinein in die Halle.
Aber er zuckte zurück. Vor ihm, im Anſchlag, ſtand
z Da Maria Gourneds, doppelt ſchön im Augenblick
er Wut.

Sollte er auf ein Weib ſchießen? Aber wie, waren
es nicht belgiſche Weiber geweſen, die ſo viele Scheußlich
keiten begangen hatten Und dennoch!

„Hände hoch kommandierte er. Aber Maria Gour-
neds lachte höhniſch, zielte ſicher und ſchoß. Doch zugleich
knallte ein Schuß von deutſcher Seite. Einer von Hein-
richs Kameraden hatte ihn abgegeben. Heinrich ſah Maria
noch fallen, da ſchwanden ihm die Sinne.

Schwer verletzt wurde der Freiwillige Heinrich Ma-
thias vom Schlachtfeld getragen. Noch konnte man ihm
den geiſtlichen Wegetroſt gewähren, dann ſchlief er hin
über ins Jenſeits. Von ſeinem Antlitz war der finſtere
Zug gewichen. Fried lich lag er da, der verlorene Sohn,
der zu ſeinem ewigen Vater heimgefunden hatte.

handel Perkehr Volkswirtſchaft
Vereinigung der in arbeitenden Privat

r r e am 10. d. Mts. inünchen aäbgehaltene Herbſt- Generalverſammlung verhandelte
in der Hauptſache über die durch den Kriegszuſtand geſchaffenen
neuen Verhältniſſe. Für die unter deutſcher Verwaltung
ſtehenden beſetzten Gebiete wurden Einrichtungen vorgeſehen
zur Beſchaffung von Verſicherungsſchutz, ſoweit ein vaterlän-
diſches Jntereſſe vorliegt. Die Generalverſammlung billigte
die vom Ausſchuß getroffenen Maßnahmen hinſichtlich des Ein
ſchluſſes der Schäden durch Bomben und Geſchoſſe von Flie-
gern und Luftfahrzeugen in die Feuerverſicherung
aufgrund der Allgemeinen Verſicherungs- Bedingungen. Die
Ermittelungen und Verhandlungen wegen der Kriegsſchäden in
der Pro z Oſtpreußen, über die ein umfangreiches Material
vorliegt, nehmen ihren Fortgang. Hinſichtlich der während des
Krieges fällig werdenden 1. Hypotheken auf Haus-zrundſtücke haben ſich die eiten Vereinigungsgeſellſchaften
der Erklärung angeſchloſſen, wonach ſie die Fälligkeit dem Haus-
beſitzer gegenüber während des Krieges nicht geltend machen
werden. Die Entwicklung des Sprinklerweſens in Deutſchland,
namentlich die Einrichtung neuer ſelbſtändiger Feuerlöſchbrau-

in Fabriken, hat naturgemäß eine Hemmung in-
olge des Kriegszuſtandes erfahren, doch konnte der Ueber-
wachungsdienſt der Vereinigung in der Hauptſache aufrecht er-
halten werden. Die gemeinſam mit Vertretern des Verbandes
der a h eſellſchaften und der öffentlichen Feuer-
verſicherungs Anſtalten e der Elektrotechnik vorgenommene
Neuübearbeitung der Sicherheitsvorſchriften für elektriſche Stark-
wen en iſt dem Abſchluß nahe, ſo daß die neuen Vorſchrif-
en vom Jahre 1916 ab in Anwendung kommen können. Be-

ha Neuregelung der Beſtimmungen über die ſächſiſche Ver
icherungsgemeinſchaft iſt die Vereinigung an die ſächſiſche Re
erſt erangetreten. Die Anwendung und Auslegung des
eichsſtempelgeſetzes vom Jahre 1913 bereitet immer noch einige

r keiten, die Verhandlungen mit den Vehörden erforder-
lich machen; eine der ſtreitigen Stempelfragen, nämlich ob die
Verſi erung der Aufräumungskoſten unter die Stempelpflicht
t iſt auf die von Vereinigungswegen im Jntereſſe der Ver-
icherungsnehmer angeſtrengte Klage durch kürzlich ergangenes
Reichsgerichtsurteil in bejahendem Sinne entſchieden worden.

14. Zrenung 5. C(lasse 6. Preussisch-Süddeutsche
(232. Königlich Preusstsche) Klassen Lotterle

Ziehung vom 23. November 1915 vormittags.

E jede geaogene Nummer sind 2wel gleich hohe Gewinne gefallen,
und zwar ſo einer auf die Lose gleicher Nummer in den beiden

Ahbtellungen I und II

Nur die Gewinne über 240 Mark sind den betreffenden Nummern
in Klammern beigefügt.

(Ohne Gewähr.) (Nachdruek verboten.)
109 247 485 769 [500] 908 1120 227 330 515 607 720 849 2108

o8 286 467 90 6563 634 974 3003 72 87 115 306 449 695 713 61 999
f1ooo] 4124 226 71 833 470 08 [1000] 882 94 [500] 5112 38 56 239 533
846 86 6201 17 390 6596 828 7163 97 439 515 626 46 700 21 802 803
44 63 [500] o9 8018 1360 682 740 979 93 90654 434 618 16 [500] 29 [6500]

136 805 40 9810316 491 866 9831 11072 [1000] 78 121 42 78 80 452 66 74 678
80 [5000) 12000 [1000] 25 [500] 46 351 79 13043 324 684 768 977
14166 284 825 [500] 461 65653 713 39 803 [3000] 15161 218 27 646 705
fs0do] s18 [8000] 904 16061 [1000] 130 334 402 35 612 788 344 46
940 17268 407 709 887 [3000] 910 18058 1665 19200 94 360 69 4465
557 701 61 6880 906

20080 102 486 734 833 21242f 320 27 414 18 624 740 68 885 96
22016 119 72 [6500] 233 [500] 875 76 715 23051 [500] 141 260 305
41 70 480 646 24066 262 320 671 641 74 706 654 854 87 [3000] 25104
456 563 97 664 (1000] 834 944 26268 467 534 52 [500] 605 [500] 711
983 27056 69 111 [1000] 96 321 41 [1000] 54 [1000] 71 442 71 554
[500) 709 28170 8609 [600] 656 721 50 873 907 25 29161 [500] 93 232
488 94 564 649 71 718 [600]

30128 48 49 208 365 303 456 [500] 760 847 937 [500] 70 31012
14 [500) 165 239 498 99 555 876 32013 144 [1000] 254 335 444 554
747 800 33114 26 80 98 381 658 704 20 21 91 988 34033 47 134 235
99 324 4065 6531 679 879 961 35007 287 [500] 468 551 [3000] 626 723
801 ſs500) 36087 439 678 745 817 907 24 37092 220 50 467 8923 63
38087 [1000) 1386 325 85 468 508 39050 51 112 444 [500] 535 61

40168 278 [1000] 880 449 66 6524 48 609 68 77 714 44 827 75 917
41083 [1000] 107 228 76 346 637 68 1500] 862 42081 202 390 430 90
595 651 771 831 75 43092 136 407 [500] 71 548 48 857 658 947 44039
124 47 210 [1000] 14 360 81 442 648 821 39 45024 126 214 91 [1000]
615 [600] 701 865 50 853 46046 49 175 91 294 332 515 84 776 847 901
47124 74 867 465 674 626 60 951 74 48466 589 674 742 895 9898 49211
20 214 572 647 659 734 833 921 40 6759101 405 25 97 747 74 862 89 51196 226 33 300 49 406 503 46
776 8830 [500] 52143 82 212 82 869 567 674 728 804 923 53124 2965
686 47 65 474 99 [8000] 12 29 43 54064 86 119 244 411 602 799 807 44
55126 340 479 579 671 732 56049 70 453 [1000] 627 33 719 834 97
934 57071 112 42 60 [1000] s98 [500] 532 823 901 9 [500] 63 53164
263 321 410 882 59038 132 236 312 82 35 431 6510 92 812 23 57 930
(3000] 676

6G0O188 [S00] 92 338 44 73 93 [1000] 433 617 883 [500] 957 610268
77 [3000) 340 660 904 [3000] 62075 171 218 98 330 400 616 67 717
98 863 [500] 904 66 63070 96 309 29 78 416 20 33 81 522 39 45 97
608 754 81 800 77 90 95 G4081 818 504 695 [500] 829 72 917 78 13000]
65048 104 80 263 71 675 94 709 18 844 87 94 938 70 [1000] 68015
142 202 8 328 63 [500] 426 525 639 [500] 764 73 807 915 [500] 67276 823
485 623 731 804 [s00) 63080 105 309 6542 4s5 [8000] 793 69176 79 97
851 83 664 767 877 68870071 79 301 402 16 539 614 [1000] 24 769 995 71144 [500] 251
63 383 409 702 [IoooJ 64 67 807 16 72165 6519 [3000] 628 775 872
971 73082 75 152 432 507 36 [5000] 726 986 74107 37 287 337 450 [500)
80 [1000) 728 951 81 75010 34 450 546 813 62 73 76083 133 32 04
79 622 702 862 77011 239 302 3 535 81 [3000] 840 64 [500] 77 78904
52 77 196 442 70 540 962 [500]) 79118 375 683 928 765 77

30166 88 250 420 67 90 94 683 609 790 81010 219 71 400 50 621
84 918 77 82143 212 83 488 595 853 80 [500] 943 33035 [3000] 144
70 430 43 91 638 683 -782 [1000] 873 84532 664 986 835356 547 67 673
86016 48 55 68 154 [500] 219 307 62 427 34 91 501 45 48 747 [3000)]
87110 119 626 853 81 996 [500] 88227 61 [6500] 468 5638 [500] 694
746 69 844 83 928 [600] 89022 [600] 77 1165 225 13000] 78 419 6582
760 [1000] 67 69 800 24

90156 730 932 47 73 91167 259 689 778 92079 132 81 471 503 48
74 737 864 93017 65 132 [8000] 243 371 680 914 28 56 84033 35 49
128 98 [500] 262 622 700 876 910 95008 [1000] 149 ts00] 315 29 70 471
536 634 [500] 96222 98 488 574 85 97039 65 157 364 97 [500] 436 47
649 82 719 90 800 [1000] 33 95 900 98037 268 72 450 61 6563 75 630
71 882 924 990651 „1000] 214 44 854 512 657 654 703 26 945 85 88

100036 253 [600) 484 555 740 [500] 1010091 151 367 457 65
778 982 96 102385 4659 [500] 514 19 20 [1000] 705 868 72 85 103045
76f 1000] 98 302 405 23 804 104023 ſ500] 33 138 266 343 563 679
717 [500f 26 822 105296, 321 47 880 1060696 [1000] 129 294 501 45
57 970 107057 176 210 345 402 568 [500] 103123 298 363 54 412 691
(10000] 817 41 947 109163 74 331 440 86 612 22 92 727 [1000 69

110078 142 [500] 58 407 49 532 [1000] 37 765 111016 186 441
821 112113 60 205 820 712 877 113100 453 620 [500]) 804 16
114192 3123 44 68 496 616 25 46 895 912 115177 308 658 493 6502
fas 88 116015 24 89 168 240 460 500 98 628 8832 981 97 1170365 84
91 179 6577 664 748 869 118112 110 66 [500] 67 467 6575 784 988
9 19010 158 203 83 546 676 92 747 73 930 78

120061 389 579 623 949 121057 2096 378 627 70 775 816 17 976
122045 145 [600] 51 [1000] 276 [6500] 330 499 561 62 1230831 1656
79 286 868 [3000) 428 51 [600] 6570 727 87 829 902 124025 113 75
446 597 707 861 125296 436 637 780 800 11 1286445 74 798 [1000]
809 11 127118 [500] 70 92 288 736 994 128124 376 80 470 76 6533

671 [1000] 744 82 870 928 129103 339 556 669 764 96 928
1900] 95136055 122 282 484 93 565 87 702 878 908 923 131026 41 142

(500) 232 405 51 881 60 993 132165 289 483 504 74 681 925 133269
410 [1000] 561 89 607 8432 [500] 134006 204 451 62 506 656 68 848
74 981 135079 [1000] 254 373 469 549 703 53 896 965 138010 124
73 214 802 916 1371867 203 636 47 [500] 82 [500] 629 51 71 80 757
[500] 854 97 138070 1657 273 93 320 504 8 35 85 671 717 54 69
866 947 [1000] 139037 [3000] 192 200 305 75 472 511 8083

140067 189 90 397 838 920 44 141068 77 80 113 282 342 454
72 805 44 912 142033 67 234 42 744 [1000] 143035 343 408 75
144000 42 192 238 64 357 437 42 [500] 514 28 644 946 73 145009
213 371 [1000] 494 [3000] 619 [3000] 80 721 74 940 [500] 146018 79
99 [1000] 611 53 819 34 82 147082 72 102 234 319 [500] 449 572 91
611 782 148355 407 42 722 75 826 149108 14 34 487 728 6836
210 [3000]

150073 95 212 40 64 300 31 444 623 893 912 85 151037 2686
414 15 60 69 [1000] 545 ſs00] s863 152022 193 227 30 609 326 516
45 [500] 658 95 797 153289 678 [1000] 783 838 [3000] 94 936 154075
82 88 111 [500] 95 96 284 421 71 530 65 948 88 [1000] 155042 60
282 313 487 591 740 819 31 80 156112 [500] 201 22 73 91 [5600]
7832 157028 222 [500] 406 15 [5000] 569 663 792 8349 61 65
158072 [3000] 122 391 403 60 642 63 62 78 811 919 159050 86 1665
291 329 590 900 [1000] 17

169099 337 582 790 161136 288 621 25 722 [506] 40 [1000] 869
ſs00] 162126 33 [500] 440 82 664 163006 [1000] 100 73 4091 5893
677 876 935 164029 141 48 241 6593 [3000] 654 741 834 952 163204
82 [3000] 665 [500] 713 655 915 39 166078. 112 296 346 660 71 84
715 972 167809 91 488 [3000] 625 708 869 976 86 [500] 168090 [500]
254 467 546 82 [1000] 611 78 169056 62 141 348 69 [1000] 787 888
908 48 60170094 138 370 92 438 [1000] 622 24 945 75 1711809 204 81
308 579 [500] 89 604 760 65 834 934 172118 873 504 8 46 754 879
933 61 173010 47 332 468 677 716 902 [500] 61 174440 671 [3000]
99 836 175120 208 351 76 415 541 54 90 679 786 809 22 176098
113 888 506 15 62 704 954 74 86 177105 265 519 643 74 [3000] 770
98 807 [1000] 41 993 1783047 516 647 74 94 818 48 940 179140 [1000]
287 97 505 10 622 24 [1000] 861 [3000]

139116 251 365 420 71 84 527 661 67 76 709 845 181103 86 847
417 576 675 821 25 64 [3000] 979 182060 [1000] 105 [1000] 45 317 400
12 625 8689 [500] 1833067 99 125 66 282 97 710 21 60 919 26 47 659
i B4200 33 58 73 393 41 93 494 526 43 48 861 97 [500] 907 185071
g21 32 38 [500] 400 28 703 834 186148 [500] 273 361 427 510 80 644
750 906 187003 249 363 [1000] 414 31 556 99 855 57 138080 248
65 66 640 738 50 88 827 91 906 189174 268 [500] 302 82 474 [1000] 678

1959035 100 15 32 309 453 815 921 191105 9 24 349 55 485 6551
610 31 66 [1000] 812 24 84 [3000] 99 944 66 192032 405 720 662 96
193043 222 54 427 958 194051 54 94 232 4368 42 653 656 707 64 96

95220 627 43 752 [1000] 83 1985068 84 224 66 [1000] 306 436 629
43 665 95 197137 218 367 487 840 83 919 94 193007 44 149 [500]
72 74 326 432 541 82 199017 56 59 71 135 60 [1000] s598[1000] 646
312 88

200087 95 193 349 59 421 51 535 201062 293 350 687 [1000] 877
02 943 20200s5 [500] 127 310 455 91 895 927 203078 205 49 314 62
423 31 67 78 [I3000] 573 626 264042 245 51 302 18 90 441 734
[3000] 36 65 70 71 92 894 910 205041 332 [1000] 4183 [1000] 500 732
376 2058001 [500] 225 es 717 [500] 19 85 93 836 207017 74 126
77 [500] 473 531 85 706 61 208420 733 873 948 87 209038 [1000] 137
61 214 66 89 306 [86000] 463 91 6509 [500] 56 763 972 688

210379 465 502 91 675 749 211178 86 281 543*720 [600] 57 [30001
913 85 212040 [500] 197 389 [1000] 604 62 729 806 919 213084 221
317 [1000] 67 788 89 950 214033 150 304 [1000] 88 528 98 636 7098
215208 88 451 601 50 734 880 931 [500] 216065 163 [1000] 330 92
492 502 612 81 [500] 95 ess 217053 69 126 250 33 425 516 650 708
893 946 [1000 B 218098 474 89 675 964 219156 [1000] 570 657
94 737 538 923

229127 234 82 525 26 641 736 869 221018 48 223 54 460 626
[(500] 37 66 728 64 84 222022 95 152 380 484 [1000] 675 90 769 95
223144 253 224067 175 238 8375 76 497 579 700 1500] 60 818 42
931 225182 95 245 410 743 76 1500] 9092 22277 81 277 6592 620 82
739 79 91 883 227064 191 220 85 356 [10007 96 481 87 912 1500]
15 228109 295 826 91 639 62 64 70 714 [1000] 859 [500] 905 229042
70 125 88 243 303 1500] 681 820 87 98 99 936 43

220697 733 231185 878 [10000] 457 98 583 781 232010 15 22
3 187 224 79 578 601 56 718 515 2383248 535 832 650 73 [500]

demien. Die nicht ſterben, wandern aus.

Kriegsallerlet
Aas den Portngieſen aus Deutſchland erzählt wird.O Seculo vom 30. Oktober läßt ſich aus See legte

phieren: Nachrichten aus Deutſchland beſagen, daß in eini
gen Provinzen faſt alle Lebensmittel verbraucht ſind. Täg-
lich ſterben Dutzende und Dutzende von m an Epi

In den Straße
liegen Leichen von Greiſen und Kindern, die den S
Weg dienen. Die Geburtenziffer ſinkt ununter-
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14. Ziehung 5. Klasse 6. Preussisch-Süddeutsche
(232. Königlich Preussische) Klassen Lotterie

Ziehung vom 23. November 1915 vachmittags.

E jede gezogene Nummer sind awel gleleh hohe Gewinne goefallen,
und war fje oelner auf dle Lose gleicher Nummer in den belden

Ahbtellungen I und II

Nur die Gewinne über 240 Mark sind den betrerfenden Nummern
in Klammern beigekfügt.

(Ohne Gewähr.) Nachdruck verboten.
132 219 310 86 420 6525 64 1110 6500] 29 90 347 88 584 781 838 62

9038 [3000] 2070 442 45 668 689 743 97 3149 238 303 435 633 67 716 56 873
4037 64 f8000] 98 3389 605 770 931 [1000) 5102 60 272 765 874 7659 69 732
860 82 98656 6081 248 878 672 78 93 697 [6500] 788 942 64 98 7060 123
13000] 68 72 450 6519 606 722 49 [8000 939 59 1356 62 293 399 542 93
691 975 9198 521 78 657 [1000 61 90 747 868

19064 78 803 431 5065 86 94 (8000] s38 11080 140 651 294 421 41 [6500
614 62 625 57 12094 511 ſ[6500] 16 13341 4438 82 604 [6500] 727 52 64 8
934 14181 439 95 630 99 709 811 64 15179 ſ[600] 826 [1000] 651 78 620
748 60 937 [1000] 16046 2651 370 602 749 902 68 95 17063 406 31 614 74
18006 296 ſ600) 897 421 738 40 812 62 76 [500] 19072 100 216 3090 480
542 657 62 717 922 38 93

29144 48 640 59 727 894 904 21007 148 678 864 942 22147 478
s009 [3000] 20 624 760 23323 474 90 18000] 92 99 [1000] 528 707 [1000
70 [600) 908 [600) 237 24046 406 19 [600] 686 744 46 67 908 2506
133 405 30 60 86 599 644 86 7409 73 80 695 997 26289 342 463 507 664
752 27066 866 403 63 6589 780 [500] 826 31 28233 616 925 91 761 970
29073 99 427 66 619 869 915 24 88

300165 262 [6001 389 (3000]. o8 623 716 830 73 31110 897 4380 78
o65 32022 131 82 [1000] 262 326 6530 66 715 [3000] 909 10 33204 403
55 868 951 34011 119 210 431 35123 470 7651 [3000! 811 944 80
S6244 69 854 656 431 602 22 807 9 48 64 919 37010 121 230 484 511
[600] 26 662 771 38083 199 214 809 394 444 766 814 389836 42 608 67
722 28 96 935 [1000] 87

400065 26 102 200 358 441 782 032 41033 43 232 71 480 667 94
776 837 999 42024 892 608 76 [1000] 810 42490 593 ſs00] 799 808 43
44027 825 16500] 89 430 639 97 45061 124 240 41 414 673 973 [600]
46304 410 18 508 ſ8000] 663 47061 311 38 40 54 63 6483 47 619 907
ſ600) 48085 179 208 380 436 618 773 93 803 14 49112 67 819 20 78
99 610 13 65 674 727 863 952 72

50004 43 46 121 67 768 51082 [8000] 2654 808 463 73 [1000] 6609 646
ſ1000] 816 026 52028 108 21 280 847 [1000] 62 604 97 98 (1000] 734 74 88
806-46 901 19 69 5029 166 328 519 28 56 ſ600] 706 [1000] 11 823 54178
380 475 77 562 729 60 20 55066 394 433 656 70 766 56056 178 468 94 731
[3000] s879 921 91 [600, 57026 262 505 760 58011 [600] 284 349 76 417 97
92 614 28 64 749 64 87 59052 266 [6500] 324 50 666 731 836 952 65

60434 47 600 842 61196 246 62 831 707 [1000] 954 88 62083 169 206
88 55 1000] 449 848 51 963 63479 726 659 8338 64086 185 211 26 471 783
887 926 48 65042 [500] 127 58 61 64 279 [500] 627 839 66098 113 290 348
68 517 43 60 683 620 51 718 60 67018 286 73 259 317 483 549 62 83 666
709 887 918 24 [500] 96 68072 889 409 45 [1000] 03 769 968 66 69090
166 321 60 507 14 606 756

76197 230 08 [1000] 864 o8 4668 526 639 716 914 71168 2386 66 899
639 86 682 72033 69 [1000] 107 217 38 826 88 4658 517 42 87 693 765 79
1000) 972 73106 26 2603 805 422 98 604 62 688 95 783 740385 127 94
1000] 237 421 48 58 710 [8000] 76 e68 9168 46 75051 67 99 619 66 9898
6031 106 8388 402 48 6534 777 ſ600] 879 982 77192 407 43 44 6503 7652 72

S s 823 78408 49 690 762 8665 71 789003 78 112 83[1000] 2065 78
40 854

S0048 71 168 861 475 506 9680 31146 46 338 420 629 710 69 911
19 82221 85 890 7423 63 83227 8090 575 627 832 38 84173 8384 429
[15 000) 47 783 66 [1000] 86 853 79 960 85166 80 260 77 333 445 719
26 39 664 922 28 86111 204 64 341 805 972 76 87214 300 9 21 77 625
771 688130 5659 [8000] 466 67 601 94 659 939 58 656 89063 94 286 659
65 447 536 668 701 59

90045 2286 31 683 860 [500] 680 ſso0o) 91128 264 72 835 [1000] 433
616 10001 757 618 92121 6682 962 83310 401 623 745 835 94346 82
694 734 801 [500] 95188 602 606 871 87 96034 89 230 3842 678 83 764
[600] 06 97001 1000) 660 687 948 46 [8000] 93071 683 245 78 80 688
76 78 638 [8000] 48 817 76 99263 382 437 69 545 885 948

100089 160 255 822 60 461 565 726 98 [600] 916 [1000] 101098
161 6544 [8000 48 764 905 652 1602068 [1000] 110 219 842 76
437 5651 973 66 80 1602011 [s00] 77 1600) 94 [1000] 141 46 206 [3000
55 346 68 427 68 6576 604 16 22 1944038 40 [600 66 170. 217 16500] 26
588 449 ſ600J 628 [600] 62 93 660 718 62 814 46 924 66 [6500] 1605077
235 465 568 639 61 707 875 1606254 464 71 831 960 307045 161 218

J 47 684 647 708 24 51 902 208067 143 64 261 824 567

126043 47 253 875 645 99 678 922 ſ1000] 121017 [1000] 127 426
649 832 906 122009 17 142 665 366 477 [1000] 536 80 623 823 28 893
123141 205 306 6511 18 663 867 946 59 71 124082 263 830 403 5 994

238

27105 47 204 868 91 488 614
1000] 902 128103 27 218 1000] 71 460 500 604 72 876

1306048 264 8917 86 631 750 842 968 131014 103 309 400 52 516

6383 36 722 67 8 87 801 66529 [s00) 625 138208 617 6865 932 1
443 583 808 [600] 788

140014 104 349 66 418 73 87 606 6857 966 141I008 195 800 414
523 49 631 701 6081 [600) 834 142001 2 6 167 88 [1000] 205 61 878 410
81 680 ſ[s00] 64 765 143268 77 414 675 731 144106 16 653 86 270 807
41 68 8000] 460 601 75 718 47 [600] 809 912 57 145211 e88 600
o5s 146101 87 208 [öo0) 642 730 8865 [600] 951 78 147062. 201 472 s
609 22 [600] 820 148182 98 248 90 887 809 14 60 926 1491269 849
[8000] 460 84 85 [1000] 92 893159191 66 291 418 64 [8000] 83 687 775 96 889 68 151288 89 322
631 711 14 691 959 152169 678 687 722 48 832 985 94 283243
660 770 876 154166 326 614 20 69 609 847 98 155010 8000] 28 248
so 808 72 467 672 666 772 992 156211 885 677 97 740 1500] 83
3333 s51 784 976 [600 r 63 68 506 66 83 647 608

o15 [8000] 112 235 629 714 829 85457 671 628 800 68 161816 65 492
1000] 661 748 87 902 20 4661 870 78 [600] 82 92 972 77 [1000) 163064 73 188 308

27 63 467 91 760 927 38
163000 92 125 [100091 278 819 41 406 84 91 93 519 r 87 60 6865 6813 94 159164 229

66 62 8065 491 609 e8 785 42 653 60 84457 86 238 [1000) 68 624 54 7638 95 842 49 5717 u Wo 941 91 172216 382 491 95
324 627 50 79

s 702 175121 99 328 72 6508 573 700 20 176275 355n r 662 65 819 91 1172016 538106 270 381 95 611 713 17 99 960 76 179040 63 160 63 208 64 87 813

g 620 46 817 022 181006 898 142 68 514 875h 20 277 279 IB206s 183 204 697 771 870 72 918
185014 [1000] a3 186208 814 44 63 40 95e W g 441 46 636 629 75 [6500] 728 64 86 918000] 293 816 8188168 90 6223 [600] 712 46 1889066 276 831 4682 618 89

78 000re de e 686 700 85 8650 es 072 191088 144 808 85 628
3000]91 vo 848 61 192044 114 [1000] 97 278 80 855 66 642 oz 16500 e 80 967 193005 9 77 o376 472 6123 8 716 400 631 701 70 [500] 960 197061

96 285 861 400 71 581 60 925 89 9 6
s 422 52 602 602200104 816 ſs00] 28 533 6656 221 rer J Se o 203070

76 91 s64 [1ooo) 73 202087 265 444 65 r7 ooo [2000] 205031 89oo 328 [1000] o69 204260 420 e 577 e 920737 v 46 01 629
383 326 803 649 ſs000] 60 6579 689 43 75 85

09101 [1000] 2 243 328 880 21 582 786239 e u s 261 333 464 616 61 7165 80 883 586
87 iBe 213264 862 22 J. 906 15 215126 72 439 e

r 76 219056 70 [600] 205 28 6502 19 653 740 813 o 40
220060 (1000] 802 6 487 608 722 928 78 221068 118 [600] 2370 r

71 566 611 6500) 465 91 726 83 78 906 [600] 10 87 22 5879 477 616 62 [1000] 84 738 223009
4465 566 97845 407 603 (8000) 734 831 48 226008 80 228 49 1s00] W 220080
190 209 00 830 64 400 86 674 061 229008 318 07 841 407 6568 630 706

821 22 207 10230385 426 86 62 92 628 [8000] 721 844 231022 a416a 99 [eodo] so e0 h 60 161 (sodaſ 699 744 975 228000
183 446 96 687
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